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        Die beste Art der Liebe beginnt mit einem unerwarteten Hallo.

        –Unbekannt

      

      

    

  


  
    
      
        
        Mut: [muːt] (Substantiv) die Fähigkeit, in einer gefährlichen, riskanten Situation seine Angst zu überwinden; Furchtlosigkeit angesichts einer Situation, in der man Angst haben könnte
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      Mut ist kein Handeln in Abwesenheit von Angst. Mut. Tapferkeit. Courage. Nichts davon existiert ohne Angst. Angst gibt unseren Opfern und unseren Siegen einen Sinn.

      Angst zu haben macht dich nicht zum Feigling, genauso wie Furchtlosigkeit dich nicht mutig macht. Schäme dich nicht für deine Ängste. Sei dankbar dafür, dass du trotz allem Mut hast.

      Stell dich deinen Ängsten. Habe die Kühnheit, ihnen gegenüberzutreten. Sei mutig und finde vor allem den Mut, deinem Herzen zu folgen.

      Wir wurden geschaffen, um mutig zu sein.
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        Sei die Heldin deines Lebens, nicht das Opfer.

        – Nora Ephron

      

      

      

      
        
        Wenn du wüsstest, dass das Unglück Frieden bringt,

        würdest du das Schlechte für das Gute ertragen?

      

      

      Glückskekse hatten die Tendenz, dass man sich am Kopf kratzte. Dieser spezielle hier schmeckte wie ein Omen, und der herbe Nachgeschmack blieb auf meiner Zunge, während der Bus in die Stadt fuhr.

      Ich knackte den nächsten auf und machte mir nicht die Mühe, die Krümel von meinem Schoß zu wischen, als sie wie Regentropfen auf meine Jogginghose fielen.

      
        
        Das Leben ist voller Vertrauensvorschüsse. Was ist schon einer mehr?

      

      

      Schrecklicher Ratschlag – wenn man das überhaupt so nennen konnte. Vertrauensvorschüsse ließen einen blind von einer Klippe springen, und das konnte man nicht überleben.

      Da konnte man jeden fragen, der das getan hatte.

      Ganz genau.

      Es gab sie nicht.

      Ich verschlang den beschissenen Glückskeks in zwei Bissen, verfluchte mein mickriges Essensbudget, als ein gezackter Rand des Kekses meinem Gaumen zerkratzte, und brach den nächsten auf.

      
        
        Die beste Art der Liebe beginnt mit einem unerwarteten Hallo.

      

      

      Reizend. Panda Express hatte von philosophischen Ratschlägen bis hin zu romantischem Blödsinn alles, aber mehr als drei Glückskekse und zwei Schlucke Suppe gab es nicht für weniger als fünf Dollar. Deshalb wusste ich, dass ich wieder in Amerika war.

      Es gab genug schlechte Ratschläge auf der Welt, aber irgendwie fühlte es sich immer so an, als ob sie hier im Mittelpunkt stünden. Wo mir das Leben gerne in den Arsch trat … da konnte es der Keks für einen herzhaften Lacher gerne noch einmal tun. Ich zerkrümelte die drei Glückskekse und schob sie auf den Boden meiner Schultasche.

      Ich dachte kein zweites Mal über diese Worte nach.

      Aber ich hätte es tun sollen.

      Vielleicht wäre ich dann auf Asher Black vorbereitet gewesen.

      Vielleicht wäre ich dann in meinem Wohnheim sicher gewesen, anstatt mich in einem Schutzraum zu verstecken, während in der Nähe ein Feuergefecht tobte.

      Vielleicht hätte mein Herz dann immer noch mir gehört.
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        Man braucht Mut, um auszuwachsen und zu werden, wer man wirklich ist.

        – E. E. Cummings

      

      

      

      Das einzige, was mir auf dem Weg zur Bar durch den Kopf geht, ist: Dieser Ort war früher ein Stripclub. Heute ist es ein angesagter Nachtclub für die New Yorker Elite und alle, die das Glück haben, eingelassen zu werden.

      Heute Abend sind Aimee und ich dabei. Ich habe keine Ahnung, wie wir hineingekommen sind, obwohl ich vermute, dass es etwas mit Aimee zu tun hat.

      Mit fast ein Meter achtzig Körpergröße hat sie den Körper eines Models und sieht auch so aus. Sie ist ein Kleinstadtmädchen aus einem ländlichen Teil Amerikas, aber wenn man sie ansieht, würde man das nicht denken.

      In einem winzigen Paillettenkleid und himmelhohen Absatzschuhen wirkt sie ganz wie das Großstadtmädchen, das sie vorgibt zu sein. Bei jedem Schritt, den wir machen, sehe ich, wie Männer sie lüstern und Frauen sie neidisch anstarren.

      »Ich habe gehört, dass das hier früher ein Stripclub war«, sagt Aimee und spricht meine Gedanken laut aus.

      Aimee und ich haben uns heute erst kennengelernt. Wir sind beide Junioren an der Wilton University. Sie ist meine neue Mitbewohnerin in Vaserley Hall, einem der Wohnheime für Oberstufenschüler in Wilton. Soweit ich weiß, sind wir auch die einzigen Neuen in unserem Wohnheim.

      Während ich mein Studium online absolvierte und gleichzeitig Freiwilligenarbeit im Ausland leistete, besuchte Aimee das örtliche Community College in ihrer Heimatstadt und sparte schließlich genug Geld, um den Restbetrag ihres Stipendiums in Wilton zu bezahlen.

      Wir sind beide neu in der Gegend, und keine Minute, nachdem wir uns kennengelernt hatten, schlug Aimee vor, dass wir ins Rogue gehen, den angesagtesten Club in New York. Vorhin hat sie mir erzählt, dass die Kleinstadt, in der sie aufgewachsen ist, zu isoliert war und sie sich darauf gefreut hat, so schnell wie möglich eine New Yorkerin zu werden.

      Ich glaube ihr.

      Sie sieht schon so aus, und ich hätte schwören können, dass sie mich vorhin gebeten hat, ihr die watta bottle zu reichen, dahling.

      Ich werfe einen schiefen Blick auf sie und frage mich, was sie hinter ihrer glamourösen Fassade verbirgt. Ich verstehe den Wunsch, die Wurzeln hinter sich zu lassen, besser als die meisten anderen, aber ich tue das normalerweise, indem ich von Ort zu Ort laufe und mich nie niederlasse. Ich kann jetzt schon sagen, dass Aimee sich entschieden hat, ein ganz anderer Mensch zu werden.

      Es ist beunruhigend, das zu beobachten.

      »Aber ein High-End-Club«, fährt Aimee fort.

      Ein überraschtes Lachen entweicht mir. »Ein High-End-Stripclub? Gibt es die überhaupt?«

      Ich habe mir Stripclubs immer als zwielichtige Orte vorgestellt, aber wenn ich mich umschaue, kann ich mir das Rogue als einen stilvollen Stripclub vorstellen. Auch wenn sich diese Worte zusammen wie ein Oxymoron anfühlen.

      Die Tänzerinnen hängen in menschengroßen Vogelkäfigen über unseren Köpfen. Sie tragen elegante, kleine schwarze Kleider, aber ich stelle mir vor, dass die Tänzerinnen in Rogues Stripclub früher absolut nichts anhatten.

      Die Gitterstäbe der Käfige sind schwarz und zu einem Netz aus verschlungenen, wunderschönen gotischen Mustern geformt. Statt eines undurchsichtigen Bodens bestehen die Käfige aus dickem Glas, so dass die Clubbesucher von unten komplett in die Käfige sehen können. Ich hoffe, die Tänzerinnen tragen Unterwäsche, aber ich schaue vorsichtshalber nicht nach oben.

      Der Rest des Nachtclubs hat eine moderne Gothic-Ästhetik, die dem Ort eine Atmosphäre von Noir und Verboten verleiht. Sie gibt mir das Gefühl, dass ich nicht hier sein sollte, aber das Glück habe, es trotzdem zu sein. Über den Käfigen hängen große Kronleuchter, die Wände sind mattschwarz gestrichen, und die Böden sind aus Beton mit einer glänzenden, schwarzen Epoxidbeschichtung.

      Die Decke über den Kronleuchtern und hängenden Käfigen ist in reinem Weiß gehalten und steht in starkem Kontrast zur Schwärze des restlichen Clubs. Auch der Barbereich ist strahlend weiß und mit filigranen Holzeinbauten versehen. Über den gesamten Club verteilen sich Tische, die in die Wand eingelassen sind und von roten Samtvorhängen verdeckt werden, die von den hohen Decken herabhängen und bis zum Boden reichen, um die Privatsphäre zu wahren.

      Über uns befindet sich auch eine VIP-Ebene, die teilweise die hohen Decken auf einer Seite des Clubs verdeckt. Sie hat einen Balkon, von dem aus man den Rest des Clubs überblicken kann, aber so weit ich hineinsehen kann, was gar nicht so weit ist, scheint dort oben niemand zu sein.

      »Wenn es einen High-End-Stripclub geben sollte, dann würde er Asher Black gehören«, sagt ein Typ, der sich uns von der Seite nähert, als wir die Bar erreichen.

      Ich sehe, wie Aimee den Kerl interessiert mustert. Er ist auf eine stereotype Art und Weise attraktiv, aber nicht mein Typ. Ich bevorzuge zwar große, dunkle und gutaussehende Männer, aber dieser Typ ist nur leicht überdurchschnittlich groß und hat hellblondes Haar. Wie alle anderen Männer im Club trägt er eine Anzughose und ein Button-Down-Hemd.

      So niedlich er auch ist, er ist der Typ, der in der Menge untergeht, und nach zwei Jahren, in denen ich um den Globus gereist bin und so viele unterschiedliche Menschen getroffen habe, brauche ich jemanden, der anders ist, um mein Interesse zu wecken. Jemanden, der faszinierend ist. Mysteriös sogar.

      Ich drehe meinen Kopf zu Aimee und sage: »Er gehört dir.«

      Noch bevor sie mich angrinst, weiß ich schon, dass sie interessiert ist. Auf unserer Uber-Fahrt hierher hat sie mir gestanden, dass sie von Jungen besessen ist. Es war eher wie eine Warnung, ihren einspurigen Verstand zu ignorieren, wenn es zu verrückt wird. Ich versicherte ihr, dass es nichts ist, womit ich nicht umgehen kann.

      Als ehemaliges Pflegekind habe ich mehr als genug Verrücktes gesehen. Eine meiner Pflegemütter, die sich selbst als asexuell bezeichnete, war weniger als eine Stunde lang meine Pflegemutter, bevor sie mir erklärte, wie man ein Frenulum stimuliert. Außerdem war sie eigentlich noch Jungfrau.

      Ich beobachte amüsiert, wie Aimee den Kerl wieder ansieht, und ihr Blick mit neuem Interesse über ihn fährt. Der Typ errötet, als sie sich neben ihn stellt, und ich zucke zusammen, als ich bemerke, dass sie mit ihren Absatzschuhen mindestens einen ganzen Kopf größer ist als er.

      Sie muss es schwer gehabt haben, in der kleinen Stadt, in der es nur wenige Männer ihrer Größe gibt. Mit ein Meter zweiundsiebzig bin ich ein paar Zentimeter kleiner als sie, und selbst ich habe Schwierigkeiten, Männer zu finden, die größer sind als ich, egal, wo ich hingehe. Vielleicht ist es pure Eitelkeit, aber ich habe Probleme, mit Männern auszugehen, die kleiner sind als ich.

      »Zeke«, stellt sich der Typ vor.

      Er zappelt immer noch verlegen herum, aber ich kann es ihm nicht verdenken. Aimee ist absolut umwerfend, und ihre Aufmerksamkeit gilt ganz ihm. Ich kann mir vorstellen, dass ihn das verunsichert.

      »Ich bin Aimee.« Sie zeigt auf sich selbst. »Und das ist Lucy.« Sie deutet mit derselben Hand auf mich, bevor sie fortfährt: »Und wer ist Asher Black?«

      Zekes Augen weiten sich komisch. »Ihm gehört dieser Club …« Seine Stimme verstummt unbeholfen. Er sieht aus, als wollte er noch mehr sagen, aber als sein Blick sich auf den VIP-Bereich richtet, wendet er ihn schnell ab und hält den Mund. Er sieht fast … ängstlich aus.

      Fasziniert von Zekes Reaktion, drehe ich meinen Kopf in Richtung des VIP-Bereichs. Da er eine Etage über dem Hauptbereich des Clubs liegt, kann ich nicht hineinsehen, aber es gibt eine große Treppe, die dort hinaufführt. Sie ist nur ein paar Meter von uns entfernt, so dass ich die beiden Wachen, die vor der Treppe stehen, aus nächster Nähe betrachten kann.

      Sie tragen beide Anzüge und Ohrstöpsel, wie man es aus Filmen kennt. Ihre Augen suchen ständig den Club ab, immer in Alarmbereitschaft. Und vorhin, als wir auf dem Weg zur Bar an ihnen vorbeigingen, hörte ich sie in einer Sprache sprechen, die ich für Italienisch hielt.

      Ich bemerke auch, dass überall im Club Wachen postiert sind, die mit verschränkten Armen und wachsamen Augen an den Wänden stehen. Auch sie haben diese coolen Ohrstöpsel. Tatsächlich gibt es im Rogue eine Menge Sicherheitskräfte, die alle mit Hightech-Ausrüstung ausgestattet sind, super-ernste Gesichter haben und aussehen, als wüssten sie, was sie tun. Es ist ziemlich einschüchternd und sehr übertrieben.

      Einer der Wächter am unteren Rand des Treppenhauses berührt kurz seinen Ohrhörer. Er sagt etwas zu dem anderen Wachmann, und plötzlich versteifen sie nebeneinander. Eine schöne blonde Frau kommt auf die beiden zu.

      Sie ist groß und schlank und hat eine ähnliche Statur wie Aimee. Ich wäre nicht überrascht, zu erfahren, dass sie ein Model ist. Normalerweise wäre ich von ihrer Schönheit überwältigt, aber da ich neben Aimee stehe, habe ich mich daran gewöhnt. Ich kann jedoch nicht anders, als sie zu beobachten, während sie die Treppe mit Anmut hinaufsteigt, nachdem sie die beiden Wachen auf dem Weg ignoriert hat. Ich frage mich, wer sie ist.

      Dicht hinter ihr folgt ein Mann. Ein leises Keuchen entweicht meinem Mund. Er ist atemberaubend. Wie gebannt verfolgen meine Augen die scharfen Kanten seines Kiefers. Er hat ein Gesicht, das auf die große Leinwand gehört, aber meine Intuition sagt mir, dass er einer solchen öffentlichen Darstellung niemals zustimmen würde.

      Es sind seine Augen, die mir das vermitteln. Sie sind intelligent, aber auch zurückhaltend. Aus dieser Entfernung kann ich sehen, wie scharf und leuchtend blau sie sind. In ihren Tiefen herrscht eine strafende Kälte, die den dunklen Ausdruck auf seinem Gesicht nachahmt und mir den Eindruck vermittelt, dass er nicht hier sein will.

      Ich wende mich von seinen Augen ab, denn die Gefühllosigkeit in ihnen ist zu viel. Fast unmenschlich. Ich versuche, ganz von ihm wegzuschauen, aber das schaffe ich nicht.

      Ich starre ihn an.

      Ich versuche nicht einmal, es zu verbergen.

      Ich schaue mir sein dunkles Haar an, das an den Seiten kurz geschnitten und oben länger gehalten ist. Ich betrachte seinen maßgeschneiderten Anzug, der seinen muskulösen Körperbau nicht verbirgt. Ich schaue sogar auf seine Füße, die in eleganten Schuhen stecken, die wahrscheinlich mehr kosten als meine Monatsmiete.

      Als er an den Wachen vorbeikommt, fällt mir auf, dass er größer ist als sie beide. Er muss mindestens ein Meter neunzig groß sein. Gebannt beobachte ich, wie seine Augen über die Menge wandern, bevor sie sich auf meine richten. Sie bleiben dort länger als normal, lange genug, damit ich sehen kann, wie sie dunkler werden, bevor er seinen Blick an meinem Körper entlangschweifen lässt und einen Moment zu lange auf den teilweise entblößten Schwellungen meiner Brüste verweilt. Ich glaube, es ist Lust, die ich in seinem Gesicht sehe, aber sie ist fast sofort wieder weg.

      Als wäre sie gar nicht da gewesen.

      Vielleicht habe ich sie mir eingebildet?

      Seine Aufmerksamkeit richtet sich wieder auf einen der Wachmänner, dessen Mund sich bewegt. Sie nicken sich zu, bevor er vorbeigeht. Er war weniger als zehn Sekunden da, aber die ganze Sache hat mir den Atem geraubt. Ich schnappe nach Luft, als er die Treppe hinaufsteigt und aus meinem Blickfeld verschwindet.

      Aimee stößt mir einen Ellenbogen in die Seite. Ich massiere den Bereich unterhalb meiner Rippen, um den Schmerz zu lindern, und schaue sie an. »Wofür war das?«

      »Wo warst du gerade?«, fragt sie. »Du sahst aus, als ob du tief in Gedanken versunken wärst.« Ein Kichern entschlüpft ihren blutroten Lippen. »Lächle. Wir sind in einem Club. Und nicht nur irgendeinem Club. The Rogue.«

      Ich seufze. »Nirgendwo.« Und dann lüge ich, weil ich die Lust, die ich in seinen blauen Augen gesehen habe, für mich behalten will. »Ich habe mir nur Sorgen um den ersten Schultag morgen gemacht. Fast alle anderen haben den Vorteil, dass sie seit ihrem ersten Jahr in Wilton sind. Das ist einschüchternd.«

      Ehrlich gesagt mache ich mir eigentlich keine Sorgen. Ich war schon immer ein Bücherwurm, der sich nicht anstrengen muss, aber ich weiß, dass ich mich jederzeit zusammenreißen und lernen kann, wenn es sein muss. Es ist unwahrscheinlich, dass es dazu kommen wird, aber ich lüge trotzdem.

      Ich bin von dem irrationalen Wunsch getrieben, den Mann mit den blauen Augen geheim zu halten. Die Art und Weise, wie sein Blick so intim über meinen Körper fuhr – selbst aus ein paar Metern Entfernung –, fühlte sich so privat an, als sollte das unter uns bleiben. Verstößt es gegen den Mädchenkodex, einen heißen Typen zu entdecken und nicht auf ihn hinzuweisen?

      Ich weiß es nicht.

      Ich habe keine Freunde außer Aimee, sie ist meine einzige Freundin, und selbst sie habe ich gerade erst kennengelernt.

      Ich halte mich nicht mit diesem deprimierenden Gedanken auf, denn Aimee spottet bereits. »Bitte. Ich habe deinen Stundenplan gesehen. Du bist in Kursen mit Namen, die ich nicht einmal aussprechen, geschweige denn verstehen kann.«

      Das ist wahr. Mein Hauptfach in Wilton ist Bioinformatik und Genomik. Als ich ihr meinen Stundenplan zeigte, sagte Aimee, dass der Name meines Hauptfachs ausreiche, um ihr Kopfschmerzen zu bereiten. Sie studiert allerdings Wirtschaft, und ich weiß, dass das allein schon eine beeindruckende Leistung ist.

      Wilton hat das beste Wirtschaftsprogramm der Nation, sogar besser als das von Wharton. Mit einer Zulassungsquote von unter einem Prozent ist das Zulassungsverfahren unglaublich selektiv und umfasst eine Reihe von Vorstellungsgesprächen, die im Laufe eines Jahres stattfinden. Dass Aimee aufgenommen wurde, bedeutet, dass sie nicht nur klüger als die meisten Menschen ist, sondern auch überzeugend reden kann.

      Natürlich war das Erste, was sie zu mir sagte: »Ich muss flachgelegt werden. Bist du bereit für eine Runde Club-Hopping? Oder wirst du eine dieser Spaßbremsen von Mitbewohnern sein, die mich nicht ausstehen können?«

      Ich wollte keine Spielverderberin sein, also bin ich hier. Außerdem klingt es gar nicht so schlecht, einen unverbindlichen One-Night-Stand zu finden. Ich hatte seit Jahren keinen Sex mehr, und der Art und Weise nach zu urteilen, wie mein Körper auf den Mann mit den blauen Augen reagiert hat, bin ich schon lange überfällig für die Aufmerksamkeit des männlichen Geschlechts.

      Zeke pfeift und erinnert mich daran, dass er hier ist. Er zeigt einen beeindruckten Ausdruck auf seinem typisch amerikanischen, hübschen Jungengesicht. »Ihr zwei geht aufs Wilton?«

      Unter den wenigen Hochschulen der Ivy League steht Wilton an der Spitze. Der Name ist mit viel Prestige verbunden, und von allen Ivy-League-Schulen ist Wilton die einzige, bei der man sich weder die Aufnahme noch die Gunst erkaufen kann, indem man ein Gebäude stiftet. Intellekt wird mehr geschätzt als Geld, eine Seltenheit in dieser Welt.

      Ich kann verstehen, warum Zeke Aimee mit noch größerer Neugierde ansieht. Er wusste, dass sie hübsch ist, aber jetzt weiß er auch, dass sie klug ist.

      Aimee nickt, bevor sie das Thema abschließt. »Ja, aber das ist langweilig.« Sie schenkt ihm ein kokettes Grinsen. »Lass uns tanzen. Ich kann euch sowieso kaum hören.«

      Das ist ein gutes Argument. Ich bin beeindruckt, dass wir uns bei der lauten Musik überhaupt unterhalten können. Ich schaue zwischen den beiden hin und her. Aimee schenkt Zeke ihren Schlafzimmerblick und ich weiß, dass ich nur das dritte Rad sein werde, wenn ich ihnen auf die Tanzfläche folge.

      Nein, danke.

      Als Aimee sich zu mir dreht und mit dem Kopf in Richtung Tanzfläche nickt, schüttele ich den Kopf. »Ich gehe auf die Toilette und suche mir dann vielleicht einen süßen Typen zum Tanzen.«

      Aimee nickt zustimmend. »Schick mir eine SMS, wenn du gehen willst.«

      Ich stimme zu, auch wenn wir noch keine Nummern ausgetauscht haben. Und dann sind sie weg. Ich beobachte, wie Aimee Zekes Hand fest umfasst und ihn zur Mitte der Tanzfläche führt. Die Menge teilt sich für sie, als wäre sie eine Königin, und sie sieht auf jeden Fall so aus, als wäre sie jemand.

      Ich lächele. Ich mag Aimee. Das tue ich wirklich. Sie ist schrullig, aber schrullig kann auch gut sein. Außerdem ist es schön, jemanden zu treffen, der selbstbewusst, aber nicht überheblich ist. Freundlich, aber kein Schwächling. Interessiert, aber nicht neugierig. Sie ist das Bärenbaby zu meinem Goldlöckchen – genau richtig. Ich kann jetzt schon sagen, dass sie eine tolle Mitbewohnerin und vielleicht sogar eine Freundin sein wird.

      Ich beobachte Aimee und Zeke noch einen Moment lang. Sie hielten sich an den Händen, als sie mich verließen, aber jetzt sind sie fest aneinandergedrückt. Aimee sieht glücklich und in ihrem Element aus, also beschließe ich, sie und Zeke für den Rest der Nacht allein zu lassen.

      Und dann bin nur noch ich hier und habe das Gefühl, dass, egal wo ich hingehe und wen ich treffe, für immer allein sein werde.
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        Alle Träume können wahr werden, wenn wir den Mut haben, ihnen zu folgen.

        – Walt Disney

      

      

      

      »Wenn ich kurz rausgehe, kann ich danach wieder reinkommen?«, frage ich den Mann, der die Tür zu etwas bewacht, was wie ein Seitenausgang aussieht. Ich habe fast eine Stunde lang ohne Unterbrechung im Club getanzt, und jetzt schmerzen meine Füße, und ich brauche dringend frische Luft.

      Er schaut mich an und lässt seine Augen verletzend-eindringlich an meinem Körper auf und ab wandern. Es ist derselbe Blick, den der Türsteher Aimee und mir vorhin zugeworfen hat, voller hemmungsloser Urteilskraft, während wir darüber nachdenken, ob wir gut genug sind, um hier zu sein.

      Zu meiner Erleichterung nickt er. »Klopfe dreimal, wenn du wieder reinkommen willst.«

      Sobald ich nach draußen trete, lindert die kalte New Yorker Luft die Schmerzen, die sich hinter meinen Schläfen aufbauen. Hier draußen ist es ruhiger, aber ich kann immer noch die Musik hören, die drinnen gespielt wird. Was anfangs hypnotisch war, bereitet mir jetzt Kopfschmerzen und sorgt dafür, dass ich mich verzweifelt nach frischer Luft sehne.

      Ich drücke mich mit dem Rücken gegen die Backsteinmauer des Gebäudes und halte inne, um meine Umgebung in Augenschein zu nehmen. Ich befinde mich in einer Gasse, aber der einzige Ein- und Ausgang ist die Tür, durch die ich gerade hereingekommen bin – zweifellos eine weitere Sicherheitsmaßnahme. Die schmale Straße ist auf beiden Seiten durch hohe Backsteinmauern abgesperrt. Sie sind schwarz gestrichen, und das Logo von Rogue ist mit weißer Sprühfarbe in der Mitte jeder Wand angebracht.

      Es ist seltsam, in einer Gasse zu sein, die eigentlich keine Gasse ist – eher ein Raum im Freien mit Asphalt als Boden und dem Nachthimmel als Decke. Ich bin dankbar für die Privatsphäre, die mir die Wände bieten, denn eine dunkle Gasse in New York City ist nicht gerade der sicherste Ort für ein Mädchen, das nachts allein ist.

      Ich zucke erschrocken zusammen, als sich die Tür neben mir öffnet. »Nur noch eine Minute oder so. Ich verspreche es«, sage ich und drehe mich zu dem Türsteher um.

      Stattdessen steht dort der Typ von vorhin.

      Der mit den blauen Augen.

      Er blickt mich mit einem amüsierten Gesichtsausdruck an, der so ganz anders ist als die Kälte, die ich vorhin wahrgenommen habe. »Ich denke, das wird länger als eine Minute dauern.«

      Mir stockt der Atem, als ich seine Worte und die dunklen Versprechen, die sie enthalten, auf mich wirken lasse. Seine Augen verschlingen mich, überfliegen meinen ganzen Körper und halten mich gefangen. Ich erschrecke mich, als ich einen unbewussten Schritt in seine Richtung mache, weil ich ihm näher sein möchte. Sein Gesicht berühren möchte, seinen Körper, wo immer er mich lässt.

      Ich balle meine Fäuste und zwinge mich, diesen lächerlichen Gedankengang zu beenden.

      Jetzt verstehe ich, wie sich Heldinnen in Liebesromanen fühlen, wenn sie ihre Alpha-Männer treffen. Das ist keine Insta-Liebe. Es ist Insta-Lust, und sie ist so stark und überwältigend, dass man sie leicht verwechseln kann. Zum Glück bin ich rational genug, um zu erkennen, dass das, was ich fühle, einfach nur pure, unverfälschte Lust ist.

      Und sie braucht ein Ventil.

      Aber das ist ein Mann, der mir in eine Gasse gefolgt ist. Ein Mann, den ich weder kenne noch dem ich vertraue.

      Ich werfe ihm einen anklagenden Blick zu. »Bist du mir hierher gefolgt?«

      »Ja.« In seiner Stimme liegt kein Zögern oder Reue, nur eine Wahrheit, die frech in der Luft hängt. Er betrachtet mich misstrauisch, als ich instinktiv einen Schritt zurücktrete und mich wieder gegen die Wand drücke. »Sag mir, dass du mich nicht hierhaben willst, und ich gehe ohne weitere Fragen.«

      Ich frage mich, ob er die Wahrheit sagt. Wenn er das tut, würde das meine Sicherheitsbedenken deutlich verringern, denn die Wahrheit ist, dass ich ihn hierhaben will. Ich will das hier. Ich will die Lust, die seine Augen verheißen. Ich will diese vollen Lippen küssen. Ich will seine Hände auf meinem Körper. Ich will das alles.

      Also teste ich ihn.

      »Ich will dich nicht hierhaben«, lüge ich und warte ab, ob er geht.

      Er nickt mit dem Kopf, dreht sich um und klopft dreimal an die Tür – das Signal, damit sie geöffnet wird. Ich bin erleichtert, zu sehen, dass er die Wahrheit gesagt hat. Dass ich diese Nacht der Lust haben kann, ohne mir Sorgen um meine Sicherheit machen zu müssen.

      Als sich die Tür öffnet und der Wachmann seinen Kopf herausstreckt, sage ich: »Warte.«

      Ich meine es ernst. Ich will das hier. Ich will ihn.

      Man könnte es Instinkt oder Wahnsinn oder wahrscheinlich ein bisschen von beidem nennen, aber ich weiß schon jetzt, dass es elektrisierend sein wird, wenn er mich berührt. Allein vom Ansehen weiß ich, dass er sich nimmt, was er will. Jetzt? Bin ich es. Morgen? Wen interessiert das? Dafür sind One-Night-Stands nicht gedacht.

      Der Typ mit den blauen Augen nickt dem Wachmann zu, der die Tür wieder schließt. Er dreht sich in meine Richtung, und der faszinierte, bewundernde Blick auf seinem Gesicht jagt mir einen Freudenschauer über den Rücken. »Du hast mich getestet.«

      Ich nicke. »Das habe ich.«

      Er geht einen Schritt auf mich zu. »Und wenn ich nicht bestanden hätte?«

      Ich schiebe einen Finger unter seine Gürtelschlaufe und ziehe ihn näher heran. »Wir wären wahrscheinlich in der gleichen Lage, nur würde ich uns beide anlügen und dir sagen, dass ich das nicht will.«

      Er legt seine Hände auf beiden Seiten meines Kopfes an die Wand und hält mich so an Ort und Stelle. »Und jetzt?«

      Meine linke Schuhspitze streift seinen Knöchel und wandert langsam sein Bein hinauf, bis ich schließlich meinen Schenkel um seine Taille lege. Ich schiebe mich nach vorne, bis wir fest aneinandergepresst sind.

      »Ich muss nicht lügen. Ich will das.«

      Bevor ich blinzeln kann, sind seine Lippen auf meinen, und seine Zunge fickt meinen Mund so, wie ich hoffe, dass er es mit meinem Körper machen wird. Ich reagiere ohne zu zögern, und meine Zunge streift über seine, genießt den ausgeprägten Geschmack von Minze und Amaretto. Es ist ein schmutziger Kuss, hart, gewalttätig und chaotisch, gefüllt mit den finsteren Versprechungen, von denen mein bedürftiger Körper kaum erwarten kann, dass er sie erfüllt. Es ist unbegreiflich, wie sehr ich das will, wie sehr ich mich danach gesehnt habe, seit sich meine Augen mit den seinen verbunden haben und ich das Verlangen sah, das in ihren Tiefen brodelte.

      Seine Lippen bewegen sich zu der Haut unter meinem Ohr und saugen leicht daran, bevor er sanft zubeißt und eine Lustwelle in die steifen Spitzen meiner Brustwarzen schickt. Ein animalisches Stöhnen entweicht meinem Mund, als seine Zunge über die empfindliche Haut streicht, in die er gebissen hat, und den köstlichen Schmerz wegleckt. Seine Lippen wandern meine Kehle hinunter und treffen auf seine Hände an meinen Brüsten.

      Er kneift mit einer Hand in eine Brustwarze, während sein Mund durch den dünnen Stoff meines Kleides hindurch grob am anderen harten Nippel saugt. Meine Hände schieben sich in seine Haare und drücken ihn nach unten, weil sie ihn dort wollen. Er lässt mich und lacht über meine Ungeduld, während er mit seinen Fingern absichtlich langsam an meinen Innenschenkeln entlangfährt und sie sanft berührt.

      Ich stöhne und lege das Bein, das um seine Taille geschlungen war, über seine Schulter. Die Bewegung hebt den Rock meines Kleides hoch, so dass mehr von meiner Haut der frischen Herbstluft ausgesetzt ist. Er beugt sich vor und gräbt seine Nase in mein empfindliches Fleisch, taucht sie durch den Baumwollstoff meiner Unterwäsche in meinen Schlitz.

      Ich schiebe meine Finger unter den Gummizug meines Höschens und ziehe es zur Seite, da ich zu begierig auf den Hautkontakt bin, um noch länger zu warten. Die Vibrationen seines antwortenden Knurrens lassen meine Hüften nach vorne schnellen, wodurch unsere Lippen aufeinanderprallen.

      Ich schreie auf, als ich seine Zunge spüre, die meinen Schamhügel abtastet. Er nimmt eine meiner Lippen ganz in seinen Mund und saugt sanft daran, bevor er sie loslässt. Seine Daumenkuppe streicht über meine Klitoris, und verteilt die Nässe von meiner Öffnung, während sie sich in langsamen Kreisen bewegt.

      Als seine Lippen seinen Daumen auf meiner Klitoris ablösen, verliere ich mich fast. Er umkreist sie mit seiner Zunge und reizt mich mit seinem langsamen Tempo. Ich keuche schon, als einer seiner Finger in mich eindringt und mit Leichtigkeit in meinen Körper gleitet. Ein zweiter Finger gesellt sich zu dem ersten, und ich reite sie beide, genieße das Gefühl seines warmen Mundes auf meiner Klitoris und seiner langen Finger in meinem Körper. Mit jedem Stoß seiner Zunge spüre ich, wie ich der Entladung, die ich so dringend brauche, immer näher komme.

      Das ist er. Das ist der Moment, auf den ich seit Jahren gewartet habe. Das Ende meiner Durststrecke. Der Beginn der Ekstase. Ich bin so kurz davor, zu kommen. Ich spüre es an der Beschleunigung meines Herzschlags, dem Phantomgeschmack seiner Zunge in meinem Mund, seinen Lippen auf meinen und dem Kratzen meiner Nägel in seinem Nacken.

      Ich stöhne laut auf, und meine Stimme ist vor Lust belegt. »Ich bin nah dran. Ich bin nah dran. Ich bin so nah dran«, sage ich und keuche zwischen jedem Atemzug.

      Plötzlich zieht er sich zurück, und seine Wärme weicht der kühlen Luft. »Kann das warten?«, fragt er in einem scharfen und fordernden Ton.

      »W-was?«, frage ich und habe Mühe, mich aus dem dichten Schleier der Lust zu befreien.

      Er ist undurchdringbar.

      Ist er …?

      Ich schaue zu ihm hinunter und folge seinem Blick. Er starrt immer noch auf mein entblößtes Fleisch dort unten.

      Meine Kinnlade klappt herunter.

      Hat er gerade meine Vagina gefragt, ob sie warten kann? Zu kommen?

      Denn die Antwort ist ein vollmundiges Nein. Sie hat ungefähr zwei Jahre gewartet, um auf einer Hand zu kommen, die nicht meine eigene ist.

      Ich greife nach unten und richte meine Unterwäsche. Als sie an Ort und Stelle sitzt, bedecke ich sie schnell mit meinem Kleid und merke erst im Nachhinein, wie hässlich hautfarbene Baumwollunterwäsche ist. Ich könnte genauso gut einen Omaschlüpfer tragen.

      Es herrscht eine dröhnende Stille, während ich darauf warte, dass er aufhört, auf meinen nun bedeckten Schritt zu starren. Als ich einen genaueren Blick auf sein hübsches Gesicht werfe, stelle ich fest, dass er nicht mich ansieht. Er starrt ins Leere – in die Richtung, in der mein hässliches Höschen einmal war. Ich trete diskret zur Seite und bringe so viel Abstand wie möglich zwischen uns.

      Er mag der schärfste Mann sein, den ich je gesehen habe, aber ich mache nicht mit Verrückten herum. Auch nicht, wenn sie einen Mund haben, der unvorstellbare Lustgefühle in mir auslösen kann. Mein Blick huscht zur Tür, und ich frage mich, ob ich schnell fliehen kann, ohne dass er merkt, dass ich gehe.

      »Gut«, sagt er, und ich schließe daraus, dass er nicht mit meinen weiblichen Teilen spricht.

      Er spricht in einen Ohrhörer, der kleiner ist als die aufgerollten, die die Wächter tragen. Während ihre größer sind und ein Kabel haben, sind seine kabellos, so winzig, dass sie komplett in sein Ohr passen und durch ihre hautähnliche Farbe kaum zu erkennen sind.

      Er steht auf, rückt seinen Anzug zurecht und sagt angespannt: »Ich bin gleich da.«

      Damit klopft er dreimal an die Tür, betritt den Club, sobald sie sich öffnet, und lässt mich allein, ohne dass meine Durststrecke ein Ende gefunden hat.

      Ohne Entschuldigung.

      Ohne Verabschiedung.

      Der Idiot ist nicht einmal so höflich, mich anzuschauen.
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        Mut ist Anmut unter Druck.

        – Ernest Hemingway

      

      

      

      Es dauert ein paar lähmende Momente, bis sich meine Wut gelegt hat.

      Weil ernsthaft, wer macht sowas?

      Konnte er mir keine dreißig Sekunden mehr geben?

      Ich war so nah dran!

      Ich bin immer noch wütend, als ich merke, dass ich wie frisch gefickt aussehe. Meine Haare stehen in alle Richtungen ab, ich bin von Kopf bis Fuß errötet und rieche nach dem Sex, den ich fast, aber auch nur fast hatte. Ich muss auf die Toilette gehen und das beheben, bevor ich Aimee suche und von diesem elenden Ort abhaue.

      Eines ist sicher: Ich werde nie wieder ins Rogue gehen.

      Wenn ich den Typ mit den blauen Augen in hundert Jahren in der Hölle treffe, wird es immer noch zu früh sein. Und ich bin mir sicher, dass er auch dort landen wird. Ich habe keinen Zweifel daran, dass es dort unten einen besonderen Platz für Männer gibt, die Frauen auf der Schwelle zum Orgasmus stehen lassen.

      Ich klopfe dreimal an die Tür. Ich knurre kurz, als die Tür aufschwingt und der Wachmann mich amüsiert angrinst.

      Zum Teufel mit ihm.

      Zum Teufel mit dem Typen mit den blauen Augen.

      Zum Teufel mit diesem blöden Ort.

      Ich stampfe ins Bad und zwinge mich, mich zu beruhigen.

      Tief einatmen.

      Ein.

      Aus.

      Ein.

      Aus.

      Ein.

      Aus.

      Ich wiederhole das Mantra so lange, bis ich nicht mehr das Gefühl habe, dass ich mich in ein gewisses grünes Monster mit einem genialen IQ verwandeln könnte.

      Als ich den Gang erreiche, der zu den Damentoiletten führt, komme ich an einem Mann mit der blonden Frau von vorhin vorbei, die mit dem Typen mit den blauen Augen auf die VIP-Ebene gegangen ist. Sie sind zu sehr damit beschäftigt, sich zu streiten, um mich zu bemerken.

      Sie scheinen mich überhaupt nicht zu sehen, also halte ich meinen Kopf gesenkt, wende mein Gesicht und meinen Körper von ihnen ab und versuche, mich um meine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Das ist das Einmaleins der Pflegekinder: Behalte deinen Mund geschlossen, den Kopf gesenkt und deine Meinung für dich. Als ich an ihnen vorbeikomme, merke ich, dass ich trotz der zwei Jahre, die seit meinem Auszug aus dem Heim vergangen sind, immer noch das Einmaleins des Pflegekinderwesens beherrsche.

      Trotzdem gelingt es mir, einen guten Blick auf den Mann zu werfen, bevor ich mich abwende. Er ist gebaut wie ein Schwergewichts-Champion, von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet und super gruselig. Einschüchternd. Die Schlangentattoos, die sich unter seinem Shirt hervorschlängeln und sich bis zu seinem glattrasierten Kopf winden, verursachen bei mir eine unwillkommene Gänsehaut. Sie machen seine harte Miene nur noch härter.

      Ein Angstschauer durchfährt mich, und ich verziehe mich schnell in die Damentoilette, um dem Duo zu entfliehen.
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      Als ich damit fertig bin, meine Kleidung zu richten und meine Haare zu einem unordentlichen Pferdeschwanz zu flechten, bin ich ruhig. Nachdem ich auf die Toilette gegangen bin, kehre ich zum Waschbecken zurück und stelle fest, dass der Streit draußen lauter geworden ist. Ich will leise gehen, aber die beiden stehen jetzt noch näher an der Toilettentür. Ich kann auf keinen Fall von hier verschwinden, ohne ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, und mein Gefühl sagt mir, dass ich sie auf keinen Fall auf mich lenken sollte.

      Ich höre einen Aufprall, gefolgt von einem spitzen Schrei. Mein Atem stockt. Ich öffne die Tür nur einen Spalt und werfe einen Blick nach draußen. Der furchterregende Typ hat eine Waffe in der einen Hand und den Hals des Mädchens in der anderen. Sein Körper schmiegt sich an ihren und drückt ihn gegen die Wand. Hätte er nicht eine Waffe in der Hand, hätte ich ihr Verhalten als sexuell eingestuft.

      Aber nein, er versucht, sie einzuschüchtern, und es funktioniert … bei mir.

      Meine Kinnlade klappt herunter. Sicher, sie sind in einem leeren Gang, aber es ist trotzdem ein öffentlicher Ort. Es gibt so viele Augen in diesem Club, und der Flur hat keine Türen. Jeder könnte vorbeikommen und sehen, was passiert. Bei all den Sicherheitskräften auf dieser Ebene, wundert es mich eigentlich, dass sie nicht schon erwischt wurden. Hat dieser Typ keine Angst, dass jemand sehen könnte, wie er das Mädchen bedroht? Mit einer Waffe!

      Ich schiebe die Tür ein wenig weiter auf und achte darauf, leise zu sein, um nicht bemerkt zu werden. Von diesem Winkel aus kann ich die Menge im Club sehen.

      Was zum Teufel …?

      Ich bin so schockiert, dass ich es nicht glauben kann. Die beiden sind in Sichtweite der Gäste, aber die Leute geben sich alle Mühe, sie zu ignorieren. Und diejenigen, die hinschauen, blicken nach weniger als einer Sekunde weg, als ob sie nichts gesehen hätten.

      Meine Fäuste ballen sich. Dieser Kerl ist furchteinflößend, sicher, aber sie sind alle Feiglinge, weil sie nichts getan haben. Aber das bin ich auch. Ich bin diejenige, die sich auf der Toilette versteckt. Ich muss ihr helfen, aber was kann ich tun? Er hat eine Waffe, um Himmels willen. Eine Waffe.

      Nach meinen Reisen durch Länder der Dritten Welt habe ich mich an Waffen und Gefahren gewöhnt. Aber das ist Amerika. Die reichste Nation der ganzen Welt. Hier soll es sicher sein. Ich sollte an meinem ersten Tag zurück nicht in eine Situation kommen, in der ich eine Waffe brauche.

      Ich schließe die Badezimmertür und tue mein Bestes, um leise zu sein. Mein Herz klopft, während ich über meine Optionen nachdenke. Offensichtlich muss ich dem Mädchen helfen. Aber wenn ich hinausgehe und gegen den Mann kämpfe, würde ich uns beide nur in Gefahr bringen. Mein Selbstverteidigungstraining besteht darin, dass ich in der Highschool einem handgreiflichen Teenager in die Eier getreten habe – und sonst nichts. Ich kann nicht gegen eine Waffe antreten. Ich wüsste gar nicht, wo ich anfangen sollte.

      Die Sicherheitskräfte kommen auch nicht in Frage. Um sie zu warnen, müsste ich an diesem Kerl vorbei. Nochmals, er hat eine Waffe. Ich bin kein Narr und ich habe keine Todessehnsucht. Ich werde heute nicht die Heldin spielen.

      Ich erinnere mich an mein Handy in meiner Clutch. Ich kann die Polizei anrufen und hoffen, dass sie rechtzeitig hier ist. Das werde ich tun. Das ist die beste Option, versichere ich mir. Ich ziehe mein Telefon heraus und wähle den Notruf. Ich warte angespannt auf das Freizeichen. Ich ziehe mich weiter in die Toilette zurück, damit mich niemand hört.

      »9-1-1. Was ist Ihr Notfall?« Die Stimme des Telefonisten ist tief und männlich, ruhig und stark.

      Das beruhigt mich ungemein.

      Ich schließe die Augen und erlaube seiner Stimme, mir für einen kurzen Moment Kraft zu geben. »Äh …« Ich zögere, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Ich habe noch nie den Notruf gewählt. »Ich bin auf der Toilette in einem Club, und vor der Tür steht ein Typ mit einer Waffe. Er würgt ein Mädchen. Was soll ich tun?«

      »Zuallererst, Ma’am, bleiben Sie ruhig. Ist der Club gut gefüllt?«

      »Ja«, sage ich und habe Mühe, meine Ungläubigkeit zu verbergen.

      Meint er das ernst? Es ist ein Freitagabend in einem Collegeviertel in der bevölkerungsreichsten Stadt der Vereinigten Staaten. Natürlich ist er voll.

      »In welchem Club sind Sie?«

      »The Rogue.«

      In der Leitung ist ein erstauntes Aufatmen zu hören, bevor sich der Telefonist erholt. Er sagt, wenn auch leise: »Und da ist ein Mann mit einer Waffe?«

      »Ja.«

      Langsam bekomme ich ein schlechtes Gefühl dabei. Nun, ich hatte schon davor ein schlechtes Gefühl, aber das war hauptsächlich die Sorge um das Mädchen. Jetzt mache ich mir auch um mich Sorgen.

      Befinde ich mich in der Twilight Zone?

      Wenn ja, wo ist Bruce Willis?

      Und wie zur Hölle komme ich hier raus?

      Schließlich spricht der Telefonist wieder: »Sind Sie sicher, dass Sie das melden möchten?«

      Meine Kinnlade klappt herunter.

      Was? Wirklich?

      Dürfen Polizisten das überhaupt fragen, wenn jemand meldet, dass ein unheimlicher Typ eine Waffe in der Hand hat und eine Frau würgt? Das ist mehr als merkwürdig. Ist das ein Fetisch? Gelten Schusswaffen in New York als Vorspiel? Fifty Shades of Grey hat mich nicht auf das hier vorbereitet.

      Oh Gott.

      Was ist, wenn ich gerade perversen Sex unterbreche?

      Das würde mich nicht besser als den Typen mit den blauen Augen machen. Und er ist ein Arschloch. Ich will kein Arschloch sein. Sie sind eklig, hässlich und stinken – ich zwinge mich, meine nervösen Gedankengänge zu unterbrechen. Das ist eine meiner vielen schlechten Angewohnheiten.

      Ich strecke meinen Kopf wieder heraus, um zu sehen, wie der angsteinflößende Typ mit seinen Händen über den Körper des Mädchens fährt. Es ist langsam und sinnlich, aber die Waffe ist immer noch da. Das Licht wird vom Abzug reflektiert und zwinkert mir zu, obwohl sie tödlich ist. Sie kann jede Sekunde losgehen.

      Die Unsicherheit, die mich durchströmt, verschwindet aus meinem Organismus. Ich gehe zurück in die Toilette und bin mir sicher, dass ich das Richtige tue. Außerdem hatte ich vorher schon Angst um die Frau, aber jetzt fühle ich mich zunehmend unwohl mit meiner Rolle in dieser Sache. Ich will so schnell wie möglich weg, ohne der Hauptzeuge eines Mordes zu sein, und die Polizei ist immer noch meine beste Chance.

      »Ja«, sage ich fest und lasse keinen Raum für Zweifel.

      »Sind sie sicher, dass er kein Wachmann ist?«

      Ich erinnere mich an die passenden Anzüge, die alle Wachen im Club tragen. In einer taillierten Anzughose und einem maßgeschneiderten, marineblauen Button-Down ist er ähnlich gekleidet wie Zeke, nur dass Zeke im Vergleich zu ihm wie ein kleiner Junge aussieht. Dieser Typ ist sicherlich so gebaut wie die Wächter, aber er ist nicht wie einer gekleidet.

      »Das glaube ich nicht«, sage ich.

      »Okay«, sagt der Telefonist zustimmend. »Eine Streife ist in der Nähe. Sie wird in ein paar Minuten da sein. Bitte bleiben Sie dran.« Er zögert. »Was auch immer Sie tun, ziehen Sie keine Aufmerksamkeit auf sich.«

      Echt jetzt?

      Ich atme aus und damit verfliegt auch meine Wut. Ich bin unnötig gemein zu diesem Kerl, auch wenn meine sarkastischen Antworten nur in meinem Kopf erklingen. Sarkasmus mag mein bevorzugter Abwehrmechanismus sein, aber er ist nicht besonders nett.

      Ein paar Minuten.

      Das kann ich tun.

      Ich kann so lange warten.

      »Okay«, sage ich dem Telefonisten.

      Ich gehe noch weiter von der Tür weg, das Telefon immer noch an mein Ohr gedrückt. Aber fast sofort danach gehe ich zurück zur Tür, weil mich meine Neugierde übermannt hat.

      Ich rette dieses Mädchen, also kann ich es ausspionieren, denke ich mir.

      Mit meinem Auge am Schlüsselloch der Tür beobachte ich, wie der Mann anfängt, sie mit seiner freien Hand abzutasten. Sein Körper schmiegt sich immer noch an ihren und drückt sie an die Wand. Das Mädchen hat einen empörten Gesichtsausdruck und scheint eher wütend als verängstigt zu sein. Das ist ein weiterer Punkt auf der langen Liste der Dinge, die an dieser Situation seltsam sind.

      Hier stimmt etwas nicht. Ich beginne, meine Entscheidung zu überdenken. Vielleicht war ich zu voreilig, die Polizei zu rufen. Ich war in den letzten zwei Jahren in vielen gefährlichen Regionen, also schien mir Gewalt die naheliegendste Schlussfolgerung zu sein. Aber als ich sehe, wie der Typ zurücktritt und ein schelmisches Grinsen seine wütenden Gesichtszüge ersetzt, weiß ich, dass ich einen Fehler gemacht habe.

      Ich schaue auf das Telefon in meiner Hand. Die Verbindung steht immer noch. Verdammt. Er hat eine Streife losgeschickt, und sie ist bereits auf dem Weg. Ist es zu spät, um die ganze Sache abzublasen? Ich überlege noch zwei Sekunden lang, bevor ich eine weitere überstürzte Entscheidung treffe.

      Ich lege auf.

      Ich beende den Anruf und wische das Telefon ab, um alle meine Fingerabdrücke zu entfernen. Es ist ein internationales Prepaid-Telefon, das ich vor ein paar Jahren in Mosambik gekauft habe. Es ist unwahrscheinlich, dass sie es zu mir zurückverfolgen können.

      Ich habe noch nie einen Anruf damit getätigt. Ich hatte niemanden, den ich anrufen konnte, und ich habe es sowieso nur für Notfälle gekauft. Ich wollte mir schon lange ein neues Telefon bei einem nationalen Anbieter besorgen, aber ich war zu faul gewesen, um meinen Arsch in Bewegung zu setzen. Darüber bin ich jetzt froh.

      Nachdem ich das Telefon umgedreht habe, nehme ich den Akku und die SIM-Karte heraus. Der Akku kommt in den Müll, und die SIM-Karte in eine der Toiletten. Ich nehme das Telefon – das ich immer noch mit einem Papiertuch festhalte, damit meine Fingerabdrücke nicht darauf landen – und lege es ins Waschbecken unter den Wasserstrahl. Ich achte darauf, dass er weich genug ist, damit sie das Wasser nicht von draußen hören können, obwohl die Wahrscheinlichkeit, dass das passiert, sehr gering ist. Immerhin ist der Club laut.

      Ich schnappe mir das nasse Handy und werfe es in den Papierkorb. Dann wische ich mit dem feuchten Papiertuch alles ab, was ich berührt haben könnte. Ich weiß, ich bin paranoid. Die Polizei wird sich auf keinen Fall die Zeit nehmen, Fingerabdrücke in einem Badezimmer zu nehmen, in dem es überall viele Fingerabdrücke gibt, nur um mich zu identifizieren.

      Wie auch immer.

      Vorsicht ist besser als Nachsicht.

      Als ich mit meiner Paranoia fertig bin, kehre ich rechtzeitig zum Schlüsselloch zurück, um einen Mann auf mich zukommen zu sehen. Er ist ein dunkler Schatten, der sich gemächlich bewegt, bis er näher kommt und das Licht auf sein herrliches, steinernes Gesicht scheint. Ich erkenne es sofort.

      Es ist er.

      Der Typ mit den blauen Augen.

      Arschloch.

      Auf dem Weg in die Hölle.

      Wie auch immer sein Name lautet.

      Ich habe mich noch nicht entschieden, wie ich ihn nennen will.

      Wie nennt man jemanden, der die Macht hat, die Erde um ihre Achse zu neigen? Denn genau so fühle ich mich in diesem Moment. Als ob die Welt in sich zusammenfällt und dieser Mann, der mich an den Rand des Orgasmus gebracht hat und dann gegangen ist, plötzlich im Mittelpunkt steht.

      Vielleicht bin ich einfach nur verrückt?

      Ich weiß es nicht, aber ich weiß, dass ich auch immer noch wütend bin. Mein erster Instinkt ist, aus der Tür zu stürmen und ihn zu ohrfeigen, aber ich halte mich zurück.

      Gerade so.

      »Hast du sie abgetastet?«, fragt er sofort.

      Keine Begrüßungen. Keine Vorspiegelung falscher Tatsachen.

      Er hat nur vier Worte gesagt, aber ich genieße wieder den Klang seiner Stimme. Sie ist rau, männlich und sexy. Ich möchte darin ertrinken, und dann möchte ich, dass er mich mit diesen vollen Lippen wiederbelebt.

      Schau mich an.

      Ich befinde mich in einer zwielichtigen Situation und bin immer noch geil. Was noch peinlicher ist: Selbst, nachdem er mich hängengelassen hat, ist er derjenige, der mich geil macht. Ich muss mir eine Scheibe von Aimee abschneiden und Sex haben. Diesmal bis zum Ende. Ich setze das auf meine geistige To-do-Liste, für den Zeitpunkt, wenn ich aus dieser Situation herauskomme.

      Der gruselige Typ nickt und sagt: »Ja, Boss.«

      Boss.

      Er arbeitet für den Typen mit den blauen Augen?

      Ich frage mich, was sie tun. Von seinem schicken Anzug bis zu seiner schicken Uhr sieht der »Boss« aus, als würde er vor Reichtum triefen. Was auch immer er tut, muss lukrativ sein.

      Das Mädchen rollt mit den Augen und verschränkt die Arme. Es gibt keinen Hinweis darauf, dass sie vor nicht einmal einer Minute noch bedroht wurde. Es scheint sie nicht einmal zu interessieren. Stattdessen sagt sie mit hochmütiger Miene: »Ja, Asher. Wenn du damit fertig bist, mich wie eine Feindin zu behandeln, können wir dann anfangen?«

      Asher.

      So heißt der Typ mit den blauen Augen.

      Ich weiß noch, dass Zeke sagte, ein Asher Black besitze den Club. Ist er das? Wenn ja, ergibt es Sinn. Er hat Zugang zum VIP-Bereich und sieht aus, als stünde ihm eine Menge Geld zur Verfügung. Und niemanden im Club scheint es zu interessieren, dass sein Angestellter das Mädchen bedroht hat.

      Verdammt.

      Was habe ich getan? Ich habe die Polizei wegen etwas gerufen, bei dem es sich anscheinend um etwas Einvernehmliches handelt. Sicher, es war eine Waffe im Spiel, aber jetzt sieht alles gut und schön aus. Aimee wird mich hassen. Dafür werde ich auf jeden Fall auf der schwarzen Liste des Rogue landen.

      Das wird wohl das Ende meiner Clubbing-Tage sein. Jetzt muss ich Männer auf Tinder treffen. Ich habe nicht einmal ein Telefon, das swipen kann.

      Dummes, durchnässtes Klapphandy.

      Und als ob es nicht noch schlimmer werden könnte, kommt einer von Ashers Wächtern herüber und flüstert ihm etwas ins Ohr. Was auch immer er gesagt hat, lässt Ashers Körper erstarren.

      Er dreht sich zu den anderen beiden um und knurrt mit Wut in den Augen: »Wer zum Teufel hat die Bullen gerufen?«

      Keiner antwortet ihm.

      Asher richtet sich auf, und seine Maske ist im Nu wieder aufgesetzt. Ruhig, aber auch eisig. Die Frustration in seinem Gesicht wird schnell verdrängt, und er beginnt, Befehle zu erteilen.

      »Bastian«, wendet er sich an den gruseligen Typen, »bring sie hinten raus. Zieht keine Aufmerksamkeit auf euch. Niemand darf euch beide zusammen sehen.«

      Danach geht er abrupt weg, und seine Wachen, das Mädchen und der Gruseltyp, von dem ich jetzt weiß, dass er Bastian heißt, folgen ihm. Ich atme erleichtert auf und bin froh, allein zu sein.
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        Mut ist, die Angst eine Minute länger zu ertragen.

        – George S. Patton

      

      

      

      Ich warte ein paar Minuten, bevor ich die Toilette verlasse. Die Musik im Club ist bereits verstummt, als ich den Hauptbereich des Clubs wieder betrete und nach Aimee suche. Es gibt mehrere Polizisten, die den Club räumen. Einige der Gesichter in der Menge sehen verärgert aus, aber im Allgemeinen wirken alle begeistert, obwohl ihr Abend von den Polizisten unterbrochen wird.

      Das ist schwer zu verstehen.

      Aber ich kann nicht darüber nachdenken, denn ein Händepaar ergreift mich. Ich zucke erschrocken zusammen, da ich von dem Vorfall im Flur nervös bin.

      »Entspann dich! Ich bin’s nur.« Aimee wirft ihren Kopf zurück und lacht. »Wir haben überall nach dir gesucht! Die Polizei ist hier, Lucy! Das ist so aufregend.«

      Zeke nickt hinter ihr. »Wir sollten gehen. Wir wollen nicht ins Kreuzfeuer geraten.«

      Kreuzfeuer?

      Seine Worte kommen mir, wie der Rest dieser bizarren Nacht, seltsam vor.

      Ich verschränke die Arme vor der Brust und rühre mich nicht von der Stelle, als er versucht, Aimee und mich zur Tür zu führen. »Kreuzfeuer? Was meinst du damit?« Ich mache mir nicht die Mühe, die Anschuldigung in meiner Stimme zu unterdrücken.

      Er seufzt, und ich sehe, wie er mit einem nachdenklichen Blick zur Tür schaut, als würde er darüber nachdenken, uns einfach hier zurückzulassen.

      Denk nicht einmal daran, Kumpel.

      Sind alle Männer Arschlöcher oder sind es nur die New Yorker?

      Er dreht sich wieder zu mir um und sieht mich ungläubig an. »Das ist das Rogue«, sagt er, als würde das alles erklären.

      Ich werfe ihm einen verständnislosen Blick zu. »Und?«

      Aimee blickt zwischen uns hin und her und runzelt die Stirn.

      »Und es gehört der Mafia«, sagt Zeke und seufzt wieder.

      Bin ich heute für alle nur eine Nervensäge?

      Und dann verarbeite ich, was Zeke gesagt hat.

      Die Mafia?

      Aber er ist noch nicht fertig. »Der Familie Romano, um genau zu sein.«

      Oh.

      Oh.

      Oh nein.

      Die Familie Romano.

      Ich bin am anderen Ende des Landes aufgewachsen und jetzt ein paar Jahre lang weggewesen, aber selbst ich weiß, wer die Familie Romano ist. Sie sind eine der fünf amerikanischen Verbrecherfamilien. Der gesamte Nordosten der Vereinigten Staaten und Teile Kanadas sind ihr Gebiet. Sie sind eine große Nummer, und die Vorstellung, in einem Club zu sein, der der Familie Romano gehört, ist absolut beängstigend.

      Kann es sein, dass der Zwischenfall im Gang mit der verdammten Mafia zusammenhängt?

      In diesem Moment weiß ich, dass ich wirklich Mist gebaut habe. Ich kann es nicht rückgängig machen. Ich habe mich in die Angelegenheiten der Mafia eingemischt. Ich kann nur hoffen, dass mich niemand gesehen hat oder sich genug dafür interessiert, um nach mir zu suchen. Ich erinnere mich an die Wut in Ashers Gesicht, und die Erinnerung daran lässt mir einen Schauer über den Rücken laufen.

      Ich muss wirklich raus hier. Jetzt. Und bete zu jedem Gott im Universum, dass niemand herausfindet, dass ich die Bullen auf die Mafia gehetzt habe. Die Familie Romano.

      Oh mein Gott.

      Jetzt ergibt alles einen Sinn. Die Wachen. Ashers Geld. Das Abtasten. Die Waffe. Die Leute, die ignoriert haben, was passiert. Bastian. Der Telefonist in der Notrufzentrale. Die schiere Menge an Polizisten, die gerade hier ist.

      Ich beobachte die Tür, als ob sie meine Rettung wäre, und nicke. »Okay, verschwinden wir von hier.«

      Nach außen hin verhalte ich mich cool, als Zeke Aimee und mich aus dem Rogue führt und sich durch die Menschenmenge drängt, aber innerlich sterbe ich. Buchstäblich. In meinem Kopf spiele ich die Millionen verschiedenen Möglichkeiten durch, wie das Ganze mit meinem Tod enden könnte, wie eine morbide Filmrolle auf Dauerschleife. Ich ordne auch mental all meine Angelegenheiten und verfasse ein Testament, aber in Wirklichkeit wird mich niemand vermissen … und ich habe nichts Wertvolles zu hinterlassen.

      Ich bin in einem kalifornischen Pflegeheim aufgewachsen und von Pflegeeltern zu Pflegeeltern gewechselt, bis ich alt genug war, um als Freiwillige um die Welt zu ziehen. Keiner weiß, dass ich in New York bin, außer den Schulunterlagen und Aimee, die ich erst heute kennengelernt habe. Die Mafia kann mich leicht loswerden, und niemand wird auch nur mit der Wimper zucken. Das ist ein deprimierender Gedanke.

      Als wir die Türen erreichen, habe ich mich mindestens ein Dutzend Mal vergewissert, dass mich niemand in den Gang gehen sehen hat. Dass Bastian und das Mädchen zu sehr mit ihrem Streit beschäftigt waren, um mich zu bemerken. Als wir das Rogue verlassen, fällt mir eine Reihe von Polizeiautos ins Auge. Ich fluche, woraufhin Aimee mir einen verwirrten Blick zuwirft. Aber ich bemerke ihn kaum. Ich bin zu wütend auf den Polizisten am Telefon, weil er gelogen hat.

      Das Arschloch hat mir gesagt, dass ein Streifenwagen kommen würde.

      Einer.

      Nicht acht!

      Ich kann nicht glauben, dass ich nicht daran gedacht habe, als ich sah, wie viele Beamte im Club waren und die Leute nach draußen geleiteten. Ich möchte aufstöhnen und mich von meinem Elend befreien, bevor die Familie Romano es tut. Ich bin der Grund, warum acht Polizeiautos hier sind. Das werden sie auf keinen Fall ignorieren können.

      Draußen stehen allerdings nur zwei Beamte. Die anderen sind wahrscheinlich immer noch im Nachtclub, schmeißen Leute raus und tun, was auch immer sie tun. Die beiden Polizisten sprechen mit Asher, der mit gleichgültiger Miene an einem Polizeifahrzeug lehnt. Wenn ich nicht gesehen hätte, wie wütend er war, als er erfuhr, dass jemand die Polizei gerufen hat, hätte ich gedacht, dass ihn nichts aus der Ruhe bringen kann.

      Eine begeisterte Menschenmenge umringt Asher und die Polizisten. Einige Gaffer haben sogar ihre Smartphones dabei, um das Ganze aufzunehmen. Aimee bleibt stehen, so dass Zeke und ich auch nicht weitergehen können, und ihre großen Augen sind hungrig auf Asher gerichtet. Ich runzele die Stirn. Sieht sie nicht, dass er gefährlich ist?

      Aber selbst ich muss zugeben, dass seine zwielichtigen Mafia-Verbindungen seine Anziehungskraft auf mich nicht schmälern. Es ist nicht zu leugnen, wie verführerisch dieser Mann ist.

      Selbst wenn er mich hängengelassen hat …

      Oh nein.

      Diese Erkenntnis trifft mich tief.

      Ich habe mit einem Mafioso rumgemacht.

      Ich beobachte, wie die Hand eines der Polizisten in der Nähe seines Waffenhalfters zuckt. Ashers Augen verengen sich bei dieser Bewegung, und er richtet sich von seiner Position am Polizeiauto auf. Die Bewegung wirkt wie eine Herausforderung.

      Ich spanne mich an und bereite mich auf einen Kampf vor, den Asher wahrscheinlich gewinnen wird. Aber er kommt nicht, denn das Funkgerät des Beamten erwacht zum Leben. Jemand sagt etwas über zwei Verdächtige, die aus dem Hintereingang fliehen. Ich erinnere mich daran, dass Asher Bastian gesagt hat, den Hintereingang zu benutzen, und weiß sofort, dass es er und das Mädchen sein müssen.

      Ashers Körper ist nicht mehr entspannt. Er hat einen neutralen Gesichtsausdruck, aber ich kann sehen, wie sich seine Schultern anspannen und wie sich die Muskeln in seinem Nacken zusammenziehen. Ich frage mich, ob es noch jemand sehen kann, aber die Polizisten sind in Richtung Rogue verschwunden, und mit ihnen der größte Teil der Menge.

      Wenn wir noch länger bleiben, gibt es nur noch uns und Asher. Das darf auf keinen Fall passieren. Ich lege eine Hand auf Aimees Rücken und eine auf Zekes und schiebe sie beide nach vorne. Wir laufen jetzt praktisch.

      »Alter! Was ist dein Problem?« Aimee runzelt die Stirn. Ihr Kopf ist immer noch in Ashers Richtung gedreht, und ein Ausdruck von Ehrfurcht und Lust steht ihr ins Gesicht geschrieben.

      »Nichts. Es ist nur … es ist die Mafia.« Ich schiebe Zeke und Aimee weiter, bis wir einen komfortablen Abstand zum Rogue haben.

      Aimee rollt mit den Augen. »Entspann dich, Lucy! Sie haben keine Ahnung, dass es uns gibt.« Dann leuchten ihre Augen auf und sie quiekt. »Aber alter Schwede, hast du das gesehen? Das war so cool! Ich liebe New York!« Sie stößt einen zufriedenen Seufzer aus. »Best. Night. Ever.«

      Zeke rollt mit den Augen und ruft ein Uber für uns, aber ich bin zu sehr von der Rolle, um wirklich darauf zu achten, was vor sich geht. Ich sehe aus der Ferne, wie sie Nummern austauschen, bevor Zeke mit seinem eigenen Taxi abfährt. Ein Auto kommt, und ich werde hineingedrängt. Aimee und ich setzen uns nach hinten, und der Fahrer geht um das Auto herum zu seiner Tür, nachdem er unsere für uns geschlossen hat.

      »Entspann dich«, sagt sie wieder.

      Aber ich kann mich nicht entspannen. Selbst als wir wieder im Wohnheim ankommen und ich eingekuschelt im Bett liege, kann ich mich nicht entspannen. Als ich die Augen schließen will, merke ich, dass meine Hände bluten. Sie hatten sich in der letzten Hälfte der Nacht zu Fäusten geballt, und ich hatte sie so fest zusammengepresst, dass sich meine Nägel in meine Haut bohrten und sichelförmige Rillen in meinen Handflächen hinterließen.

      In dieser Nacht schlafe ich nicht ein.
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        Man kann keine neuen Ozeane entdecken, hat man nicht den Mut, die Küste aus den Augen zu verlieren.

        – André Gide

      

      

      

      Am nächsten Morgen passiert nichts. Ich bleibe den ganzen Tag im Bett, auch als Aimee darauf besteht, dass ich mit ihr die Stadt erkunde, bevor am Dienstag der Unterricht beginnt. Am nächsten Tag passiert wieder nichts. Und den Tag darauf, und bis der erste Unterrichtstag ansteht, auch nichts.

      Ich gehe zum Unterricht, aber ich kann mich kaum konzentrieren. Ich sollte mich über meinen ersten Tag in Wilton freuen. Es ist die beste Schule der Nation, und ich habe mir den Arsch aufgerissen, um hierherzukommen. Aber der Nervenkitzel einer erstklassigen Ausbildung wird von meiner Angst überschattet, dass ich nicht lange genug leben werde, um sie abzuschließen.

      Auch der Tag nach meinem ersten Schultag vergeht ereignislos. Ich bin noch am Leben, was ein Wunder ist, nachdem ich mich mit der Familie Romano angelegt habe. Es passiert nichts Ungewöhnliches. Ich gehe zum Unterricht, wie es sich gehört, und erhalte sogar eine Anfrage für ein Vorstellungsgespräch von dem Café auf dem Campus, bei dem ich mich online beworben hatte, bevor ich nach New York zog.

      Und am nächsten Tag ist wieder alles normal. Ich gehe zu meinem Unterricht. Ich schneide sogar im Vorstellungsgespräch gut ab und bekomme den Job. Die Tage vergehen, und schließlich kann ich wieder normal atmen. Die Angst vor dem Tod lässt nach, aber ich erinnere mich immer noch an jene Nacht. Von der Begegnung bis zum Anruf bei der Polizei habe ich alles im Hinterkopf, aber zumindest kann ich mit meinem Leben weitermachen. Ein Teil von mir fängt an, zu denken, dass sie mich in Ruhe lassen werden. Dass die Familie Romano sich nicht genug dafür interessiert, um Vergeltung zu üben.

      Das ist ein naiver Gedanke, den ich nicht denken sollte.
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      Es ist einen Monat nach dem Vorfall, und ich bin dabei, die Arbeit im Café zu verlassen. Ich schiebe meine kleine, grüne Schürze in meinen Mitarbeiterspind und werfe mir meinen Lederrucksack über die Schulter. Von meinem ersten Gehaltsscheck habe ich ihn und ein brandneues iPhone gekauft, um das billige Klapphandy zu ersetzen, das ich durch den Vorfall im Gang verloren habe. Ich habe sogar die Tinder-App heruntergeladen, aber noch keinen Account erstellt. Sollte ich es tun, weiß ich, was mein wichtigstes Kriterium sein wird: keine Mafiosi.

      Ich passe nicht auf, als ich den Pausenraum verlasse, und stoße mit jemandem zusammen, wobei ich den Kaffee über mich schütte, den ich in der Hand halte. Ich fluche, obwohl ich dankbar bin, dass der Kaffee eisgekühlt und nicht heiß ist.

      »Pass auf, wo du hingehst.«

      Ich kenne diese Stimme.

      Sie ist schmerzlich vertraut.

      Minka Reynolds wohnt in meinem Wohnheim. Sie und Aimee sind seit Beginn des Schuljahres aneinandergeraten, und als Aimees Mitbewohnerin und Freundin bin ich automatisch eine Feindin. Und ich habe es langsam satt.

      Ich kann nicht an ihr oder ihren hochnäsigen Freunden vorbeigehen, ohne dass sie sich über meine Kleidung, meine Haare oder was auch immer sie sich an diesem Tag lustig machen wollen lustig machen. Es zerrt an meinen Nerven, aber ich habe mir eingeredet, dass sie aufhören werden, wenn ich sie ignoriere.

      Ich lag falsch.

      Sie haben nicht aufgehört.

      Wenn überhaupt, ist es nur noch schlimmer geworden.

      Und als ich zu Minka aufschaue und ihren Gesichtsausdruck sehe, weiß ich, dass sie mich mit Absicht angerempelt hat. Auf ihren Lippen liegt ein zufriedenes Grinsen, und sie hebt eine tadelnde Augenbraue, als wolle sie sagen: »Was willst du dagegen tun?«

      Natürlich tue ich nichts.

      Ich seufze, drehe mich um und gehe zurück in den Pausenraum. Ich habe zwar angefangen, ihre Sticheleien in der Hoffnung zu ignorieren, dass sie aufhören, aber jetzt ist es zu spät. Ich bin zu sehr darauf bedacht, ruhig zu bleiben, und fühle mich in meinem dummen Plan gefangen. Als wäre es ein Sieg für sie, wenn ich jetzt etwas sage, eine Bestätigung, dass sie mich an meine Grenzen gebracht hat, obwohl sie das nicht getan hat.

      Die einzige Alternative ist also, so zu tun, als wäre es mir egal.

      Nachdem ich ihr die Tür zum Pausenraum vor der Nase zugeschlagen habe, gieße ich den Rest des Kaffees in die Spüle und werfe die leere Tasse in den Mülleimer. Ich schaue in den billigen Ganzkörperspiegel, der hinter der Tür hängt, und begutachte den Schaden.

      Der Kaffee durchtränkt meinen Hoodie komplett. Ich bin froh, dass ich einen Job habe und es mir jetzt leisten kann, einen neuen zu kaufen, denn dieser ist völlig ruiniert. Ich ziehe ihn aus und werfe ihn weg, da ich weiß, dass ich die Flecken von meinem Signature Mocha Prevent a Nap Frappe – wer gibt diesem Zeug einen Namen? – mit Schlagsahne statt Milch, doppelt Haselnusssirup, einem zusätzlichen Schuss Kaffee, eineinhalb Löffeln Java Chips, Karamellstreuseln und einem Stängel Vanilleschote nicht mehr entfernen kann. Oh, und extra Schlagsahne.

      Ja.

      Ich gehöre zu den unausstehlichen Getränkebestellern, aber ich mache meine eigenen Getränke, also wen kümmert’s?

      Ich fühle mich nackt in meiner seidigen Spaghettiträger-Camisole, die tief dekolletiert ist. Sie sieht eindeutig aus, als gehöre sie zu einem Dessous-Schlafset, und sie ist tatsächlich ein Teil des knappen Pyjama-Sets, das mir mein letzter Pflegevater geschenkt hat.

      Er war widerlich, und ich weiß, dass er es nur für mich gekauft hat, damit er meinen Körper darin sehen kann, aber ich habe es trotzdem behalten. In der Not frisst der Teufel Fliegen. Damals besaß ich nicht viel Kleidung und brauchte alles, was ich in die Finger bekam.

      Ich habe tatsächlich angefangen, zu mögen, wie es an mir aussieht, also habe ich es nie weggeworfen, obwohl ich es wahrscheinlich hätte tun sollen. Ich meine, wer bewahrt schon ein Dessous-Schlafset auf, das der gruselige Pflegevater gekauft hat? Offenbar tue ich das. Und ich mag es. Das Set, nicht meinen Pflegevater. Sobald mich meine Sozialarbeiterin ließ, rannte ich so schnell wie möglich von diesem Kerl weg.

      Aber heute Morgen, als ich spät aufgewacht bin, hatte ich das Unterhemd und den Slip an. Da ich keine Zeit hatte, mich umzuziehen, habe ich mir einfach den Kapuzenpulli von gestern und eine schwarze Röhrenjeans übergeworfen und bin so schnell ich konnte zur Arbeit gefahren.

      Jetzt bereue ich meine Entscheidung, aber das Wohnheim ist auf der anderen Seite des Campus, und ich habe weniger als fünf Minuten, um zu Dr. Rollands Vorlesung zu gelangen. Ich habe keine Zeit, mich umzuziehen, wenn ich pünktlich zum Unterricht kommen will, aber genau das tue ich. Dr. Rolland ist jemand, der beim Sprechen spuckt, also muss ich früh zum Unterricht kommen, wenn ich einen Platz außerhalb der Spuckzone haben will.

      Ich verlasse das Haus durch die Hintertür, in der Hoffnung, Minka zu entgehen. Ich behalte im Hinterkopf, von nun an immer durch die Hintertür zu gehen. Es ist feige, aber das letzte Mal, als ich versucht habe, ein Held zu sein, habe ich am Ende die Polizei auf die Mafia gehetzt und kann nachts immer noch nicht ruhig schlafen. Die Tränensäcke unter meinen Augen sind ein Beweis dafür.

      Vor dem Zwischenfall auf dem Gang war ich vielleicht eine Acht, aber jetzt bin ich eher eine Sechs. Ich werfe einen Blick auf mein Spiegelbild im Fenster und zucke zusammen. Es ist eher eine Fünfeinhalb. Ich sehe wirklich erschöpft aus. Zwischen dem Stress der Vergeltungsmaßnahmen, meinen Oberstufenkursen und den vielen Stunden im Café habe ich allen Grund dazu.

      Wie durch ein Wunder komme ich pünktlich zum Unterricht. Die Vorlesung fängt gleich an, also sind alle guten Plätze in der mittleren und hinteren Reihe besetzt. Als ob mein Tag nicht noch schlimmer werden könnte, habe ich heute keine andere Wahl, als in der Spuckzone zu sitzen. Ich setze mich in die Mitte der ersten Reihe, denn wenn ich mich sowieso im Gefahrengebiet befinde, kann ich wenigstens auch die beste Sicht auf die Tafel haben.

      Ich zucke überrascht zusammen, als sich jemand neben mich setzt. Ich dachte, ich hätte als Letzte den Raum betreten. Bei maximaler Kapazität muss nur eine Person in der Spuckzone sitzen. Das bin ich, also wer ist das? Ich drehe mich zu demjenigen um, um ihn oder sie vor der Spuckzone zu warnen, und vertraute blaue Augen blicken mich an. Ich weiß sofort, wer es ist.

      Asher Black.

      Oh Gott.

      Ich spüre, wie sich die Panik sofort bemerkbar macht.

      Ist er hier, um mich zu töten?

      Das muss ich laut gesagt haben, denn sein ernster Gesichtsausdruck wird durch einen amüsierten ersetzt. Das durchbricht seine frostige Haltung wie der ultimative Eisbrecher, trägt aber nicht dazu bei, meine Bedenken zu zerstreuen.

      »Bin ich so furchterregend?«, fragt er und wölbt zweifelnd eine Augenbraue.

      Ich schlucke und nicke.

      Wäre dies ein Zeichentrickfilm, würde ich hörbar schlucken.

      Seine Stirn glättet sich. »Geschieht mir recht.«

      Ashers Augen verdunkeln sich, das eisige Blau verwandelt sich innerhalb eines Herzschlags in Marineblau, und ich sehe den Hauch von Gefahr darin. Er war schon immer da, aber die Schatten verstärken es, bis ich mich auf nichts anderes mehr konzentrieren kann.

      »Um ehrlich zu sein, bin ich hier, um …« Sein Blick schweift durch den Raum, wahrscheinlich auf der Suche nach Mithörern.

      Das ist ein sinnloses Unterfangen, da wir beide wissen, dass alle ihre Aufmerksamkeit auf uns richten werden, sobald sie merken, dass er hier ist.

      Er starrt jemanden wütend an und senkt seine Stimme, bis ich Mühe habe, ihn zu verstehen. »… um mich um dich zu kümmern.«

      Ich wende mich von ihm ab, damit er das Entsetzen in meinem müden Gesicht nicht sehen kann. Wenn es eine Sache gibt, die mich die unzähligen Mafiafilme und -bücher gelehrt haben, die ich während meiner Nachforschungen nach dem Zwischenfall auf dem Gang gesehen und gelesen habe, dann ist es, dass sich kümmern ein Code dafür ist:

      Ich bringe dich um und verstecke deine Leiche drei Meter unter einer Baustelle, wo sie eine Sozialwohnungsanlage über dir bauen und deine Leiche erst fünfzig Jahre später finden werden, wenn ein reicher Milliardär, der wie Trump aussieht, die Anlage kauft, die Armen vertreibt, sie dem Erdboden gleichmacht und einen Wohnturm errichtet.

      Er wird dein Andenken weiter entweihen, indem er Minderheiten nicht erlaubt, dort ein Appartement zu mieten. Oh, und Shawn Spencer wird kommen, um deinen Mordfall zu lösen, damit sie wenigstens herausfinden, wer es getan hat, und es wird lustig sein. Streiche das. Psych wurde abgesetzt. Also werden Reese und Harold deine Sozialversicherungsnummer von ihrer KI-Maschine bekommen, deine Leiche finden und deinen Mörder vor Gericht bringen. Streiche auch das. Person of Interest wurde abgesetzt …

      Warum werden meine Lieblingssendungen immer abgesetzt? Ich hasse Fernsehsender. Sie streichen meine Lieblingssendungen immer aus dem Programm und lassen mich mit einem Cliffhanger zurück. Was soll ich damit machen? Mein eigenes verdammtes Ende schreiben? Niemand hat Zeit für so etwas.

      Scheiße, ich schweife ab.

      Eigentlich schweife ich geistig ab, was noch schlimmer ist, denn wenn ich geistig abschweife, neige ich dazu, die Worte, die ich denke, auch auszusprechen. Wie eine verdammte Verrückte. Ich bin froh, dass ich von Asher wegschaue, denn wenn ich heute nicht durch seine Hand sterbe, sterbe ich definitiv vor Verlegenheit.

      Überdreht halte ich inne. Wenn ich an seine Worte denke, spüre ich, wie mich eine Panikattacke überkommt. Ich kann nicht atmen. Ich öffne meinen Mund, um etwas zu sagen, aber es kommt nichts heraus. Wie kann er so unverschämt sein? Er kommt in meine Vorlesung, setzt sich neben mich und sagt mir in aller Öffentlichkeit, dass er hier ist, um mich zu töten. Wird er es in der Öffentlichkeit tun?

      Ich schaue auf die Uhr. Es ist Punkt 9.10 Uhr morgens. Der Unterricht fängt gleich an. Ich habe fünfzig Minuten Zeit, um über alles nachzudenken, bevor ich diesen Raum verlassen muss. Was ich jetzt schon weiß, ist, dass er mir aus dem Kurs folgen wird, und diese Erkenntnis löst eine weitere Panikattacke aus, bevor ich überhaupt die Chance habe, die letzte loszuwerden.

      Ich spüre, wie Asher sich zu mir lehnt.

      »Hey«, sagt er, und sein Tonfall ist überraschend sanft, aber bestimmt.

      Ich kann ihn nicht anschauen. Das würde die Sache nur noch schlimmer machen.

      »Hey«, sagt er wieder, aber dieses Mal legt er seine Finger auf mein Kinn und dreht mich zu sich.

      Als ich ihn schließlich anschaue, möchte ich mich wieder abwenden. Zwischen seinen Augenbrauen befindet sich eine Falte, die vorher nicht da war. Es ist ein besorgter Blick, der auf seinen steinernen Zügen fehl am Platz wirkt, aber ich weiß nicht, ob er für mich dort ist – oder meinetwegen.

      Wahrscheinlich letzteres, denn Asher Black ist auf keinen Fall besorgt um mich.

      Stimmt’s?

      »Beruhige dich, Lucy«, sagt er und erschreckt mich damit, dass er meinen Namen weiß. Seine Stimme ist voller Herablassung und Verärgerung, was meine Theorie nur bestätigt. Er macht sich keine Sorgen um mich. »Du ziehst die Aufmerksamkeit auf uns, und das willst du nicht.«

      Ich atme zittrig ein. »W-warum sollte ich nicht?« Ich schlucke und fasse den Mut, wieder zu sprechen, auch wenn meine Worte stotternd aus meinem Mund kommen. »Gib mir einen Grund, warum ich nicht schreien sollte.«

      Der Blick, den er mir zuwirft, macht jede Hoffnung zunichte, dass ich je wieder sprechen werde. »Denk nicht einmal daran. Ich habe dich hierher verfolgt. Ich kann dich überallhin verfolgen, aber das nächste Mal werde ich nicht so nett sein.«

      Er hat recht.

      Ich zweifele nicht eine Sekunde daran, dass er mir mit seinen Mitteln überallhin folgen kann. Nach dem Vorfall im Rogue habe ich ihn gegoogelt. Ich war nicht überrascht, zu erfahren, dass er hier in New York eine große Nummer ist, nicht nur in der Unterwelt, sondern auch in der Geschäftswelt, wo er ein Fortune-500-Unternehmen besitzt, das ihn zu einem der reichsten Männer der Stadt gemacht hat.

      Ich konnte nicht viel über seine illegalen Geschäfte finden, nur einige Spekulationen und lächerliche Lügengeschichten, derer er nie offiziell beschuldigt worden ist. Ich konnte jedoch einiges über seine legalen Geschäfte herausfinden, die alle von seiner Firma Black Enterprises kontrolliert werden.

      Ich spüre die Veränderung in der Luft, als die Leute merken, dass Asher Black hier ist. Er besitzt nicht nur ein erfolgreiches Unternehmen, sondern seine möglichen Mafia-Verbindungen und sein gutes Aussehen haben ihn zum Liebling der Medien gemacht. Die Paparazzi scheinen ihm auf Schritt und Tritt zu folgen, und es gibt überall im Internet Fan-Blogs, die den ganzen Tag über Bilder von ihm posten. Ich weiß ohne Zweifel, dass die meisten Leute in dieser Klasse wissen, wer er ist, und das hier ist ein Hörsaal mit dreihundert Plätzen.

      Der Hörsaal, in dem zuvor alles schweigend auf Dr. Rolland gewartet hat, ist jetzt von Geflüster durchdrungen. Ich höre, wie ein paar Leute aufstehen, und aus dem Augenwinkel sehe ich ein paar Mädchen, die die Treppe hinunter und auf die erste Reihe zugehen. Sie ist jetzt fast voll.

      Ein hübsches Mädchen mit großen Augen und einem sexy Lächeln setzt sich neben Asher. Er schaut nicht einmal in ihre Richtung. Er sieht mich immer noch mit einem leichten Stirnrunzeln an. Ich schlucke, nicke ihm zu, um zu bestätigen, dass ich nicht schreien werde, und schaue weg.

      Jemand nimmt den Platz neben mir ein. Es ist eine von Minkas Lakaien, und ihr Name könnte so etwas wie Nelly oder Nessy sein. Sie betrachtet Asher neugierig und macht sich nicht einmal die Mühe, ihr Interesse zu verbergen. Das ärgert mich.

      Der Kerl will mich wahrscheinlich umbringen, und sie sieht ihn an, als wolle sie ihn heiraten, seine Kinder bekommen und neben ihm begraben werden. Und nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.

      Es ist das Wissen, dass Asher mich wahrscheinlich sowieso umbringen wird, das mir den Mut gibt, zu sagen: »Warum sitzt du neben mir, Nelly? Du magst mich nicht einmal.« Ich spüre, wie Asher sich auf seinem Platz neben mir bewegt, aber solange ich ihn nicht ansehe, habe ich den Mut, zu sprechen.

      Ihre Kinnlade klappt herunter. Sie ist wahrscheinlich verblüfft, dass ich tatsächlich etwas zu ihr sage, nachdem ich einen Monat lang ihre Qualen schweigend ertragen habe. »Ich heiße Nella«, sagt sie steif. Ihr Blick wandert zu Asher. »Und ich wollte Asher fragen, ob du ihn belästigst.«

      Ich schnaube beinahe. Sie redet nur Scheiße. Auf keinen Fall ist ihr verborgen geblieben, dass er derjenige war, der mich angesprochen hat. Es ist eine Klassentradition, dass alle genau hinsehen, wer das Pech hat, in der Spuckzone zu sitzen. Ich glaube keine Sekunde lang, dass sie mich nicht zuerst hier gesehen hat. Wahrscheinlich hat sie sich sogar schon darauf gefreut, Dr. Rollands Spucke fünfzig Minuten lang in meine Richtung fliegen zu sehen.

      Nach einem langen Monat, in dem ich ihren Schwachsinn toleriert habe, stelle ich sie endlich deswegen zur Rede. »Quatsch.« Ich verschränke die Arme. »Du hast mich hier allein in der Spuckzone sitzen sehen.« Ich höre aus der Ferne, wie Asher leise nach der Spuckzone fragt, aber ich ignoriere ihn. Ich habe eine Glückssträhne und selbst er kann sie nicht unterbrechen. »Du fandest es wahrscheinlich sogar lustig. Dann hast du gesehen, wie er«, ich nicke in Ashers Richtung, »sich hingesetzt hat und dachtest, du könntest ganz züchtig und unschuldig hierher und in seine Hose kommen.« Ich atme tief durch und begreife, dass das eine Gelegenheit sein kann, zu entkommen. »Nun, du kannst gerne meinen Platz einnehmen und es versuchen.«

      Ihre Augen weiten sich vor Erstaunen. Das ist wahrscheinlich nicht die Richtung, die sie von mir erwartet hatte. Verdammt, sogar ich bin über mich selbst erstaunt. Ich wollte sie in Verlegenheit bringen. Das ist die perfekte Gelegenheit dazu, aber es ist viel wichtiger, von Asher wegzukommen. Mein Leben ist wichtiger als diese belanglosen Streitereien mit Minka und ihrer Crew.

      Ich schnappe mir meine Tasche und mache mich auf den Weg. Ich bin schon halb aufgestanden, als sich ein Arm um meine Taille legt und mich zurück in meinen Stuhl zieht. Asher verlagert seinen Arm so, dass er locker um meine Schultern hängt, und seine langen Finger tauchen lässig in die Seite meiner schlüpfrigen Camisole.

      Mir ist sehr bewusst, dass ich keinen BH trage. Ich weiß, dass er meinen schnellen Herzschlag und den leichten Schweißschimmer spürt, der die Stelle an meinem Hals bedeckt, die seinen Arm berührt. Ich kann sogar hören, wie sich mein Atem beschleunigt.

      Ich fühle mich, als wäre ich seine Beute, ein sanftmütiges kleines Tier, mit dem er spielen kann, bevor er zuschlägt. Und als er sich an mein Ohr lehnt und mir zuflüstert: »Du hast doch nicht gedacht, dass es so einfach sein würde, oder?«, weiß ich, dass ich recht habe.

      Er ist amüsiert.

      Der Bastard amüsiert sich über meine Angst.

      Ich versuche, ihn von meinen Schultern zu stoßen, aber sein Griff wird nur noch fester. Seine Finger graben sich jetzt in die Seite meiner Brust und bringen Erinnerungen an seine Hände und seinen Mund auf meinen Brustwarzen zurück. Es ist seltsam erotisch, aber trotzdem ein unerwünschter Übergriff.

      Die Angst und meine dumme, dumme Lust fühlen sich zusammen fremd an, aber auch nicht ganz unangenehm.

      Es ist amtlich.

      Ich bin ein Dummkopf.

      Auf meinem Grabstein kann stehen: »Hier liegt ein Dummkopf: geil, einsam und nicht ganz richtig im Kopf«, und das wäre gar nicht einmal so falsch.

      Nella verschränkt die Arme und betrachtet verächtlich, wie sich sein Arm um meine Schultern schlingt. Sie kann mich hassen, so viel sie will. Ich werde sowieso bald tot sein. Ich schaue auf die Uhr. Es sind erst zwei Minuten vergangen.

      Verdammt.

      Ich muss das noch 48 Minuten ertragen und liege jetzt buchstäblich in den Armen meines baldigen Mörders.

      Niemand ist beunruhigt, als Dr. Rolland hereinkommt und dabei zerzaust aussieht und seinen Mantel verkehrt herum trägt. Dr. Rolland lehrt Quantenmechanik und ist immer in seiner eigenen Welt. Er ist zweifelsohne ein kluger Mann, aber seine schiere Brillanz wird von seiner Unfähigkeit überschattet, pünktlich zum Unterricht zu erscheinen und Blickkontakt mit seinen Schülern herzustellen.

      Er beginnt bereits mit seiner Vorlesung über die Heisenbergsche Unschärferelation und hat noch nicht einmal den Anfang der Klasse erreicht. Er hat noch nicht einmal das kleine Hörsaalmikrofon an seinem Hemd befestigt. Normalerweise würde ich mich an dieser Stelle anstrengen, um zu hören, was er sagt, aber da mir mein Tod droht, weiß ich, dass ich der heutigen Vorlesung keine Aufmerksamkeit schenken werde.

      Es amüsiert mich nicht einmal, als Dr. Rolland in einem großen Akt der karmischen Gerechtigkeit seinen Mund öffnet und Spucke auf Nellas Wange fliegt.

      Geschieht ihr recht.
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      Für die nächste halbe Stunde legt Asher seinen Arm um meine Schultern und hält mich fest. Ich habe schon früher versucht, aufzustehen, als ich dachte, er würde mich nicht beachten, aber er hat seinen Griff nur noch verstärkt. Es ist schon fast schmerzhaft. Ich habe es nicht noch einmal versucht, auch nicht, als sein Finger gegen meine Brustwarze stieß.

      Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob das Absicht war.

      Das Schlimmste daran ist, dass ein Teil von mir dankbar dafür ist, dass nur das passiert. Dass ich – ich schaue auf die Uhr – vierzehn weitere Minuten garantierte Sicherheit habe, auch wenn ich sie mit seinen Fingern auf meiner Brust ertragen muss. Mich tröstet die Gewissheit, dass er mich in einem Raum voller Zeugen nicht verletzen kann, aber in Wirklichkeit schinde ich nur Zeit.

      Der letzte Monat des Lebens war ein großzügiges Geschenk. Im Hinterkopf weiß ich das. Ich wäre dumm, wenn ich etwas anderes denken würde. Mit der Familie Romano ist nicht zu spaßen. Viel brillantere Menschen als ich sind bei dem Versuch gestorben.

      Der oberflächliche, sinnlose Teil von mir sagt mir, dass ich vergessen soll, wer Asher ist. Anerkennen und akzeptieren soll, dass mein Leben bald vorbei sein wird. Dieser Teil von mir ermutigt mich, mir einen Moment Zeit zu nehmen, um die Berührung eines umwerfenden Mannes zu genießen, bevor es passiert.

      Auch wenn dieser großartige Mann vielleicht mein Mörder ist.

      Das ist der Teil von mir, der seit Jahren keinen Sex mehr bekommen hat. Jahren. Es ist der Teil von mir, der sich daran erinnert, wie es sich angefühlt hat, seinen Finger in mir zu haben, seine Zunge auf meiner Klitoris. Es ist auch der Teil von mir, der für meine verhärteten Brustwarzen verantwortlich ist, die jetzt unter meinem Mieder harte Knubbel bilden.

      In diesem Moment beschließt Dr. Rolland, seine Brille aufzusetzen. Seine Augen brauchen einen Moment, um sich anzupassen, bevor sie sich auf etwas richten.

      Genau.

      Auf.

      Mich.

      Oder genauer gesagt … meine Brustwarzen.

      Er starrt sie einen Moment lang erschrocken an, bevor seine Augen zu meinem Gesicht wandern. Seine Augen sind nicht misstrauisch. Sie sind einfach nur fassungslos. Und dann sieht er den Arm um meinen Schultern und folgt ihm zu seinem Besitzer. Ich bin nicht erstaunt, als der Klicker in seiner Hand sofort auf den Boden fällt.

      Das ist so beschämend. Ich habe einen Mafia-Typen, der mitten im Unterricht mit meinen Nippeln spielt, einen Professor, der gerade auf diese Nippel starrt und Angst vor dem Mafia-Typen hat, und 299 Augenpaare, die mich beobachten. 301, wenn man Dr. Rollands und Ashers mitzählt.

      Ich beobachte wachsam, wie Dr. Rolland den Klicker wieder in die Hand nimmt. Seine Hände sind zittrig, genauso wie seine Stimme. Er redet jetzt über etwas, was Heisenberg auf seinem Sterbebett gesagt haben soll, aber seine Worte ergeben keinen wirklichen Sinn. Ich kann die Spannung im Raum spüren, halb mitfühlend und halb erwartungsvoll. Viele der Schülerinnen und Schüler sind sehr gespannt darauf, was Dr. Rolland tun wird.

      Er nimmt einen dicken Stapel Papiere in die Hand und blättert sie durch. Er redet immer noch von Heisenberg, und seine Hände zittern immer noch. Ein Blatt Papier entgleitet seinen Fingern und rutscht über den Boden, wo es vor meinen Füßen landet.

      Ich sehe Asher an und hasse mich dafür, dass ich instinktiv nach der Erlaubnis gefragt habe, es aufzuheben. Er wirft mir einen zufriedenen Blick zu, der in starkem Kontrast zur Unnahbarkeit seiner Augen steht, und nickt. Und dann, weil ich eindeutig ein Idiot bin und nicht will, dass er denkt, er könne mich kontrollieren, strecke ich ihm die Zunge heraus. Es ist schnell, nur ein Zungenblitzer, der nicht länger als eine Viertelsekunde dauert, aber trotzdem …

      Ich. Habe. Meine. Zunge. Rausgestreckt.

      Ich bin eine zwanzigjährige Frau und habe gerade einem Mafioso die Zunge herausgestreckt.

      Natürlich habe ich das.

      Ich bin gedemütigt, als ich mich nach vorne lehne, um mir das Blatt zu nehmen. Ich kann nicht anders und schaue darauf. Es ist Teil des Klassenplans. Meine Vermutung ist, dass Dr. Rolland Ashers Namen auf der Liste suchte. Er wird ihn nicht finden, aber ich gebe ihm das Blatt trotzdem zurück.

      Ein Teil von mir ist sogar amüsiert, als Dr. Rolland, mit verschwitzter Stirn und vor Angst gerötetem Gesicht, dem Papier zunickt und mit dem Vortrag fortfährt. Er hat so getan, als wäre Asher in der Vorlesung eingeschrieben, anstatt ihn rauszuschmeißen, was die eigentliche Universitätspolitik für ungewollte Vorlesungsbesucher ist, die in Wilton erstaunlich häufig vorkommen. Dr. Rolland ist ein furchtbarer Schauspieler, und seine Reaktion ist eine unnötige Erinnerung an die Angst, die Asher bei respektablen Menschen aus allen Gesellschaftsschichten hervorruft.

      Meine Belustigung über Dr. Rollands schlechte schauspielerische Fähigkeiten verblasst, als sich Ashers Arm wieder wie eine schwere Erinnerung an das, was noch kommen wird, um meine Schultern legt. Ich versteife mich, als die Leute um uns herum anfangen, ihre Sachen zu packen. Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Es ist zehn Uhr, auf den Punkt genau. Ich kann die Todesglocken läuten hören, die mich in meinem eigenen Kopf verhöhnen.

      Ich werde sterben.

      Ich werde sterben.

      Ich werde sterben.
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        Mut ist Widerstand gegen die Angst, Sieg über die Angst, aber nicht Abwesenheit von Angst.

        – Mark Twain

      

      

      

      Während alle anderen aufstehen, bleiben die Mädchen in der ersten Reihe sitzen, und ihre Augen springen von Asher zu mir. Nella bleibt sogar neben mir sitzen, bis Asher aufsteht, sich meinen Rucksack über seine breite Schulter schwingt und meine Hand ergreift. Als wir aufstehen und gehen, folgen uns über ein Dutzend Mädchen, darunter auch Nella.

      Ich hätte nie gedacht, dass ich dankbar sein würde, Nellas Gesellschaft zu haben, aber ich bin es. Es bedeutet, dass ich eine Zeugin habe. Aber als das laute Kichern ertönt, wirft Asher den Mädchen hinter uns einen bedrohlichen Blick zu. Sie stürmen sofort weg, schneller, als ich es in ihren himmelhohen Absatzschuhen für möglich gehalten hätte. Das war’s mit meinen Zeugen.

      Asher und ich gehen Hand in Hand hinaus. Der oberflächliche Teil von mir fragt sich, ob es so aussieht, als wären wir in einer Beziehung, zwei Menschen, die sich an den Händen halten und aus dem Unterricht gehen. Nur, dass wir nicht einmal annähernd ein Paar sind und ich versuche, mich zusammenzureißen, damit ich nach außen hin nicht wie ein Wrack wirke. Ich will nicht, dass Asher weiß, wie verletzlich ich bin und das gegen mich verwendet.

      Außerdem muss ich in meinem Shirt, das praktisch Unterwäsche ist, lächerlich aussehen. Wenigstens bedeckt meine Jeans meine Beine. Und Asher, so umwerfend er auch ist, sieht mit dem gefährlichen Funkeln in seinen Augen und dem maßgeschneiderten Anzug, den er wie eine zweite Haut trägt, fehl am Platz aus.

      Okay, wir sehen also nicht wie ein normales Paar aus.

      Ich bin traurig über das Wissen, dass ich nie die Gelegenheit haben werde, eine echte Beziehung zu erleben. Ich muss einen Weg finden, mich zu retten. Es gibt so viele Dinge, die ich in meinem Leben tun möchte, Dinge, die ich noch nie erlebt habe und die ich nicht erleben werde, wenn ich jetzt sterbe. Ich beschließe, dass es nicht schaden kann, ihn hinzuhalten.

      Ich wende mich an Asher und sage: »Ich muss zu noch einer Vorlesung.«

      Ich bin verblüfft, als er mit dem Kopf nickt, aber meine Hand nicht loslässt. Stattdessen neigt er den Kopf, als würde er mich bitten, ihm den Weg zu zeigen. Ich seufze, und wir gehen in Richtung Sproul Hall, wo meine Vorlesung über die fortgeschrittenen Anwendungen der Statistik in der Genetik stattfindet. Dieser Kurs ist kleiner, weniger als zehn Leute, und ich frage mich, was passieren wird, wenn ich mit Asher an meiner Seite den Raum betrete.

      Während wir gehen, denke ich über meine begrenzten Möglichkeiten nach. Ich weiß, dass Asher mich so schnell nicht aus den Augen lassen wird, also muss ich alles unter seinen wachsamen Augen tun. Ich kenne niemanden gut genug, um einen heimlichen Ich-werde-gleich-vom-heißesten-Mann-der-Welt-umgebracht-Blick zu riskieren.

      Und wenn ich es jemandem erzähle, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass er mir nicht glaubt oder nichts dagegen tun kann. Und dann werde ich in der gleichen Lage sein, nur dass Asher einen noch größeren Grund haben wird, mich zu hassen. Ich beschließe, nach besseren Gelegenheiten zum Entkommen Ausschau zu halten.

      Ein Teil von mir denkt, dass ich gar nicht versuchen sollte, zu fliehen. Horny Lucy wird wach, und ich weise sie zurecht. Ich habe schon ohne sie genug um die Ohren.

      Die vernünftige Lucy meint, dass es nichts gibt, was noch schlimmer sein könnte als das, was gerade passiert. Wenn er mich tot sehen wollte, wäre ich bereits tot. Ich kann mich nicht vor ihm verstecken. Ich will nicht vor ihm weglaufen und Wilton verlassen. Ein Abschluss von hier wird mein Leben mit ziemlicher Sicherheit zum Besseren verändern, und das werde ich auf keinen Fall opfern.

      Ich kann auch nicht zur Polizei gehen. Ich habe genug Filme gesehen und genug Romano-Fanblogs gelesen, um zu wissen, dass sie wahrscheinlich eine Menge Polizisten auf ihrer Gehaltsliste haben. Ich werde nicht wissen, wem ich vertrauen kann. Es wäre ein Glücksspiel, sich an sie zu wenden. Ich habe auch niemanden in meinem Leben außer Aimee, die mir raten würde, mit Asher zu schlafen.

      In mir hebt Horny Lucy ihren Kopf. In Gedanken klebe ich ihr den Mund zu und zwinge mich, nicht mehr an Asher zu denken, bevor Horny Lucy mein Gehirn und meinen Körper übernimmt und ich etwas Dummes mache. Zum Beispiel versuche, ihn zu bespringen.

      Als wir die Klasse betreten, bin ich verblüfft, als Dr. Lance Asher mit einem freundlichen Lächeln begrüßt. Sie ist eine ältere Frau mit weißen Haaren, einem runden Körper und scharfen Augen. Aber so, wie sie Asher anschaut, als würde sie ihn vergöttern, muss ich an ihrer Intelligenz zweifeln.

      »Asher! Was für eine angenehme Überraschung!«, begrüßt sie ihn. Sie betrachtet neugierig unsere verbundenen Hände. »Sind Sie gekommen, um Ihre Statistikkenntnisse aufzufrischen? Leider machen wir Statistik für Naturwissenschaftler, nicht für Wirtschaftswissenschaftler.«

      Ah.

      Ich habe im Internet gelesen, dass Asher ein sechsjähriges kombiniertes Bachelor- und Master-Studium an der Jefferson School of Business in Wilton in nur drei Jahren abgeschlossen hat. Ich habe es nicht geglaubt, als ich es gelesen habe, aber jetzt fange ich an, es zu glauben. Dr. Lance unterrichtet fortgeschrittene Statistik in vielen Disziplinen, darunter auch Wirtschaft. Wenn Asher einen Bachelor und Master der Wiltons Business School hat, müssen sich ihre Wege schon einmal gekreuzt haben.

      »Darf ich mich dazusetzen?«, fragt Asher. Seiner Stimme fehlt die harte Schärfe, die sie sonst hat. Sie klingt fast … angenehm.

      Aber als ich ihn ansehe, ist sein Gesicht so teilnahmslos wie immer.

      »Natürlich, natürlich. Sie können sich hinsetzen, wo Sie wollen.«

      Ich ziehe unauffällig meine Hand aus der seinen, denn ich weiß, dass er sie unter Dr. Lance’ aufmerksamen Augen nicht zurückholen kann. Sie ist zu schlau, um so etwas nicht zu bemerken. Ich überlege kurz, ob ich ihr ein Zeichen geben soll, die Polizei zu rufen, aber ich weiß, dass diese nicht rechtzeitig kommen wird.

      Und Dr. Lance ist viel zu alt, um es mit Asher aufzunehmen. Es ist verdammt unwahrscheinlich, dass irgendjemand in irgendeinem Alter das kann. Sein Körper ist zu einer gefährlichen Waffe geformt, die wahrscheinlich tödlicher ist als eine geladene Pistole. Er ist auf jeden Fall beängstigender, und ich muss es wissen – ich habe mit beidem Erfahrungen gemacht.

      Asher dreht Dr. Lance seinen Rücken zu und schaut mich mit einem warnenden Blick an. Ich versuche, ihn zu ignorieren und gehe zu den Stühlen, die nicht wie im Hörsaal im Stadionstil sind. Es sind winzige Einzeltische, die aus Plastikstühlen bestehen, die mit Metallschrauben an unterdimensionierten Holzschreibtischen befestigt sind.

      Alle sitzen schon und schauen uns mit ungläubigen Blicken an. Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass Asher ein furchteinflößender Typ ist, oder daran, dass ich ein Date mit in den Unterricht gebracht habe. Ich finde ein leeres Schreibpult, das von allen Seiten von Menschen umgeben ist. Wenn ich mich an dieses setze, kann Asher nicht in meiner Nähe sein. Ich setze mich an das Pult und mache ein selbstgefälliges Gesicht. Ich werde weitere fünfzig Minuten Ruhe haben, in denen er nicht neben mir sitzt. So wie mein Tag verläuft, ist das mehr, als ich mir erhofft hatte.

      Ich muss grinsen, als Asher den Schüler, der neben mir sitzt, böse anstarrt. Der springt fast von seinem Platz auf und geht zu dem leeren Platz auf der anderen Seite des Kursraumes. Asher nimmt auf dem gerade verlassenen Stuhl Platz, greift mit einer Hand nach meinem Schreibpult und zieht es leicht zu sich heran, bis es seinen Tisch berührt. Dann legt er seinen Arm um meine Schultern.

      Ich reagiere nicht. Ich bin immer noch zu fassungslos. Er hat einfach einen armen Kerl verscheucht und mich mit einer Hand mit dem schweren Schreibtisch mitgeschleift. Ich weiß, dass er es auch geschafft hätte, wenn ich fünfzig Kilo mehr wiegen würde. Ich bin so am Arsch.

      Und mit seinem Arm um meine Schultern neben ihm zu sitzen ist lächerlich. Das ist unnötig. Ich gehe nirgendwohin, egal ob er den Arm um mich legt oder nicht. Ich habe nicht den Mut dazu. Das wissen wir beide. Wir wissen auch beide, dass es unlogisch ist, wegzulaufen. Er macht das, um mich zu ärgern, und ich weiß, dass ich in einer weiteren Klasse nicht aufpassen werde.

      Nicht, dass das wichtig wäre.

      Die Chancen stehen gut, dass ich nach diesem Kurs sowieso tot bin.

      Natürlich achte ich nicht auf den ganzen Vortrag, aber ich bin erstaunt, als Dr. Lance Fragen stellt und Asher alle beantwortet. Alle. Asher ist mitten in einer weiteren Antwort, als ein seltenes Lächeln Dr. Lance’ Gesicht überzieht, da Asher die Fragen nicht einfach beantwortet.

      Er erklärt seine Antworten mit einer Tiefe und Gründlichkeit, die sowohl beeindruckend als auch unnachahmlich ist. Nicht einmal Dr. Lance, die in Wilton schon längst emeritiert ist, kann die Konzepte so verständlich erklären wie Asher, und die dummen Jungs in diesem Kurs stürzen sich darauf.

      Ich bin das einzige Mädchen, was nicht weiter verwunderlich ist, denn in den MINT-Fächern sind immer mehr Männer vertreten. Hinzu kommt, dass Bioinformatik und Genomik ein so spezielles Fachgebiet ist und ich das einzige Mädchen in Wilton bin, das es studiert.

      Es ist einsam und ätzend, aber was soll ich machen? Wie eine Bibelverkäuferin an Türen klopfen und Mädchen bitten, zu den Wissenschaften zu konvertieren?

      Nein, danke.

      Nach ein paar Minuten kümmern sich die Jungs in der Klasse nicht mehr darum, dass Asher verdammt einschüchternd und mit der Familie Romano verbunden ist. Es würde mich nicht wundern, wenn einige von ihnen es nicht einmal wissen, wenn man bedenkt, wie sehr sich diese Jungs auf ihr Studium konzentrieren. Was ihnen aber wichtig ist, ist, eine Eins zu bekommen, und Asher ist jemand, der ihnen verworrene Konzepte verständlicher erklären kann als ihre Professorin.

      Ich kann die Anbetung in ihren Augen sehen.

      Das macht mich wütend.

      Als der Unterricht endlich zu Ende ist, hat der Junge, den Asher verscheucht hat, tatsächlich den Mut, Asher eine Frage über die Diskriminanzfunktion zu stellen. Und Asher antwortet auch noch. Ronald Fisher, der Erfinder der Diskriminanzfunktion, hat sie nicht einmal ganz verstanden. Aber Asher schon. Ich bin fassungslos.

      Wer ist dieser Typ?

      Nachdem er wie ein verdammter Prominenter noch ein paar Fragen beantwortet hat, wendet sich Asher an mich und sagt: »Willst du mit mir reden oder sollen wir noch eine Stunde in einer Vorlesung verschwenden, der du nicht zuhörst?«

      Ich seufze und bin nicht überrascht, dass er meinen Plan durchschaut hat. Ich habe heute sowieso keinen Unterricht mehr. Und dann verarbeite ich seine Worte wieder.

      »Reden? Du willst reden? Ich dachte, du wärst hier, um dich um mich zu kümmern.« Meine Stimme senkt sich am Ende und ahmt seinen tiefen Tonfall erfolglos nach. Ich klinge wie der vorpubertäre Sprössling des Krümelmonsters und Arnold Schwarzeneggers.

      Schließlich nimmt er seinen Arm von meinen Schultern und ergreift stattdessen meine Hand. Wir stehen jetzt auf, und mein Rucksack hängt schon über einer seiner Schultern

      »Ich habe gesagt, dass ich das tun wollte«, gibt er zu. »Aber jetzt nicht mehr.«

      »Nicht mehr«, wiederhole ich ungläubig. »Und warum zum Teufel nicht?«

      Mann, bin ich blöd. Das habe ich nicht gerade gesagt. Das ist, als ob man einem geschenkten Gaul ins Maul schaut und dann darauf spuckt. Und auf die Zehen tritt und ihm Deine-Mutter-Witze erzählt.

      Warum kann ich nicht den Mund halten?

      »Lass uns irgendwo hingehen, wo wir ungestört sind«, sagt er.

      Dann bemerke ich, dass die Aufmerksamkeit aller Anwesenden auf uns gerichtet ist. Sogar die von Dr. Lance. Sie wissen vielleicht nichts von Ashers Mafia-Verbindungen, aber Drama ist immer noch Drama, und die Jungs sind Feuer und Flamme nach unserem. Ich bin froh, dass wir geflüstert haben.

      Ich nicke ihm zu. Asher würde meine Hand nehmen und mich wegzerren, wenn ich Nein sagen würde. Ich kann genauso gut aus eigenem Antrieb gehen. Wir verlassen Sproul, und Asher zieht mich an der Hand in ein anderes Gebäude und einen anderen Gang, von dem ich nicht einmal wusste, dass es ihn gibt.

      Ich werde in einen Aufzug geführt, wo mich ein plötzlicher und schneller Lichtblitz erschreckt. Asher hält mich, als ich zurückspringe, und ich lasse ihn gewähren, weil ich zu betäubt bin, um ihn aufzuhalten. Dann geht es abwärts. Der Aufzug führt in den Keller des Gebäudes.

      Das sollte gruselig sein – ich bin in einem Keller mit einem Mörder, ein klassischer Aufbau für fast jeden Horrorfilm – aber ich bin viel zu fasziniert, um die Bedrohung zu erkennen. Der Keller ist ein riesiges Geheimlabor, das ich noch nie auf einer Karte oder einem Verzeichnis von Wilton gesehen habe.

      Und es ist perfekt.

      Ich komme sogar an einer hochmodernen Zentrifuge vorbei, die schöner ist als die teuren Zentrifugen im Genomik-Gebäude. Das ist unglaublich. Das ist besser als Tumblr-Pornos.

      Denk nicht einmal daran, Horny Lucy.

      Ich kann nicht anders, als zu fragen: »Woher kennst du diesen Ort?«

      »Ich denke nicht, dass dich das etwas angeht.«

      Sein scharfer Ton reißt mich aus meiner ehrfürchtigen Träumerei. Bei diesem Geräusch halte ich abrupt inne und schaue mich dann weiter um, wobei ich meine Verwunderung als Hinhaltetaktik nutze. Ich suche nach Ausgängen und tue so, als würde ich meine visuelle Erkundung des Labors fortsetzen.

      Ashers scharfsinnige Augen verengen sich bei meiner Theatralik, und ich vermute, dass er weiß, was ich vorhabe. Ich tue trotzdem immer noch so, als würde ich den Ort erkunden, und er lässt mich überraschenderweise gewähren.

      Es gibt eine Tür zu einem Treppenhaus, aber daneben ist ein ID-Scanner. Ich bezweifele, dass ich Zugang dazu habe, und mein Schülerausweis ist sowieso in meinem Portemonnaie, das sich in dem Rucksack befindet, den Asher noch in der Hand hält. Der einzige andere Ausgang ist der Aufzug, der sich bereits im dritten Stock befindet.

      Um ihn zu nehmen, müsste ich warten, bis er wieder ins Erdgeschoss kommt. Außerdem war der Blitz im Aufzug vorhin wahrscheinlich eine verrückte Sicherheitsmaßnahme, wie ein biometrischer Scanner oder so. Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber ich werde das Risiko nicht eingehen.

      Das heißt, ich sitze in der Falle.

      Ashers Gesichtsausdruck verrät mir, dass er das weiß. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum er mich überhaupt hierhergebracht hat. Ich habe keine Ahnung, woher er weiß, dass es diesen Ort gibt, aber das ist ein Rätsel für ein anderes Mal, auch wenn es mich umbringt, nicht nachzufragen. Wenn ich die nächsten paar Minuten überhaupt überlebe. Jetzt, wo ich darüber nachdenke, ist dies der perfekte Ort, um mich zu töten – heimlich, abgelegen und voller Chemikalien.

      Als ich meine Überlegungen abgeschlossen habe, sage ich nichts und warte darauf, dass Asher spricht.

      »Du bist anders, als ich dachte.«

      Meine Augen schießen verwirrt aber interessiert zu ihm. »Was dachtest du denn, wie ich bin?«

      »Ich dachte, du wärst eingeschmuggelt worden. Ein Spion für eine der Familien. Vielleicht sogar ein Firmenspion, ein Honeypot, um Geheimnisse zu stehlen. Zumindest jemand, der ein Ziel verfolgt. Aber das bist du nicht, oder?«

      Meine Augen weiten sich. Er dachte, ich sei ein Spion? Für eine der fünf Familien? Die Idee ist so lächerlich, dass ich lachen muss.

      »Du dachtest, ich sei ein Spion?«

      Auf die Bemerkung mit dem Honeypot gehe ich gar nicht erst ein.

       … Denn, ernsthaft? Ich? Ein Honeypot?

      Wenn ich ein Honeypot wäre, hätte er mich nicht vor dem Orgasmus abserviert …

      Daran darf ich nicht denken.

      Daran darf ich nicht denken.

      Daran darf ich nicht denken.

      Seine Stimme durchschneidet mein mentales Mantra. »Was hätte ich denn denken sollen?« Seine Augen verhärten sich vor Wut. »Du hast die Bullen mitten in einem wichtigen …« Er unterbricht sich selbst. »Du hast die Bullen mit einem internationalen Prepaidhandy angerufen, das du vor über zwei Jahren in einer abgelegenen Stadt in Mosambik bar bezahlt hast.«

      Wenn er das so sagt, höre ich mich eigentlich ziemlich knallhart an.

      Aber er ist noch nicht fertig. »Die SIM-Karte war in der Toilette. Meine Techniker haben eine Weile gebraucht, um sie wiederherzustellen. Sie dachten zuerst, sie könnten es nicht, aber als sie es schließlich taten, war nichts darauf. Nicht einmal ein einziger Kontakt.«

      Das liegt daran, dass ich zu der Zeit niemanden kannte. Ich hatte keine Familie, und da ich von einer Pflegefamilie zur nächsten zog, war es schwer, Freunde zu finden. Selbst jetzt habe ich nur die Nummern von Aimee und meinem Chef. Niemand, den ich während meiner Freiwilligenarbeit getroffen habe, hatte Geld für ein Telefon. Das ist ein Luxus, von dem die meisten Menschen in Amerika nicht einmal wissen, dass er einer ist.

      »Das Telefon hatte einen schweren Wasserschaden, und die Seriennummer war größtenteils weggekratzt.«

      Ich zucke zusammen. Sie wurde nicht absichtlich weggekratzt. Ich bin einfach schrecklich darin, meine Elektronik zu pflegen. Außerdem war das Telefon ein zehn Dollar teures Klapphandy, das ich nicht wirklich brauchte. Es war nur eine Vorsichtsmaßnahme für einen Notfall im Ausland, und ich habe es nicht besonders sorgfältig behandelt.

      Er fährt fort: »Und auf allen Kameraaufnahmen, die wir von dir hatten, war dein Kopf entweder unten oder hinter deiner Freundin. Aimee. Ich wusste, wie du aussiehst, aber wir brauchten ein echtes Foto zum Verteilen. Die Skizze des Zeichners war nicht gut genug.«

      Ich registriere nicht einmal, dass er Aimees Namen kennt. Ich bin zu sehr darauf konzentriert, wie viel Glück ich habe, dass ich den Kameras entkommen bin. Ich habe sie nicht absichtlich gemieden. Tatsächlich habe ich bis jetzt nicht einmal an Kameras gedacht.

      Aimee ist einfach sehr groß, vor allem mit Absatzschuhen. Es überrascht mich nicht, dass ihre Größe mich vor den Kameras abgeschirmt hat. Was den Blick nach unten angeht, habe ich es vermieden, nach oben zu schauen, weil die Tänzerinnen über uns in den Käfigen hingen.

      »Das war wegen deiner Tänzerinnen!«, rufe ich aus. »Sie sind schuld!«

      Er runzelt die Stirn. »Wovon redest du?«

      »Ich war mir nicht sicher, ob sie Unterwäsche tragen! Also habe ich nicht nach oben geschaut!«

      Asher reibt sich grob die Stirn und schaut verzweifelt an die Decke. Es ist der universelle Was-soll-ich mit dir machen-Blick. Und ehrlich gesagt stelle ich mir diese Frage auch oft.

      Er macht ein Geräusch zwischen einem Seufzer und einem Grunzen. »Als wir das Videomaterial gesehen haben, warst du die Einzige, die in der Nähe der Toiletten war, als die Polizei gerufen wurde. Dieser Teil war einfach. Dich zu identifizieren war der schwierige Teil. Dein Gesicht war nicht auf den Kameras zu sehen, und es wirkte, als wärst du allein. Du hast überhaupt nicht mit Aimee getanzt, und obwohl ihr nah beieinander wart, sah es nicht so aus, als wärt ihr zusammen gekommen.«

      Ich erinnere mich. Ich war in Gedanken versunken gewesen und hatte mir das Rogue als Stripclub vorgestellt. Dann hatte ich mich auf Asher konzentriert, als ich sah, wie er in den VIP-Bereich ging. Danach tanzte Aimee mit einem Typen, während ich mit Fremden tanzte.

      »Dein Notruf war eine Sackgasse. Du hast dich nie identifiziert. Dein Telefon war eine Sackgasse. Es hat ewig gedauert, es aufzuspüren, und als wir es endlich gefunden hatten, fanden wir heraus, dass er mit Bargeld gekauft worden war.« Er lacht trocken auf. »Ich dachte, jemand wäre hinter mir her. Du warst ein verdammter Geist. Letzte Woche bekamen wir Videomaterial von jemandem in die Hände, der meine Begegnung mit den Polizisten gefilmt hat.«

      Erinnerungen an die Menschen in der Menge, die die beiden Polizisten und Asher umringten, schossen mir durch den Kopf. Ich hatte die Leute mit ihren Kameras gesehen, aber nicht daran gedacht, mein Gesicht zu verbergen. Ich bin so verdammt dumm.

      »Dein Gesicht war nicht darauf, da es von hinter dir aufgenommen worden war, aber deine Hände waren auf dem Rücken deiner Freundin und dem Typen, mit dem sie zusammen war. Ich wusste, dass du es bist. Ich habe das Kleid erkannt. Danach war es einfacher. Wir haben die Daten des Mannes von seiner Barrechnung bekommen. Er war nur ein unbekannter Anwalt, den du dort getroffen hast. Wir haben ihn befragt, aber er wusste nichts.«

      Ich bin entsetzt. Sie haben ihn verhört? Schuldgefühle füllen meinen Magen und ich hoffe, dass er nicht meinetwegen verletzt wurde. Warte … Ich erinnere mich, dass er mit Aimee Nummern ausgetauscht hat. Hm. Er hat uns nicht verraten. Er hat einen riesigen Stein bei mir im Brett, auch wenn ich mich nicht einmal an seinen Namen erinnere.

      »Aber deine Mitbewohnerin war noch einfacher zu finden. Sie hat Dutzende von Bildern aus dieser Nacht auf Instagram gepostet.« Er lacht. »Sie hat sogar das Rogue darin mit einem Geotag versehen. Stell dir vor, wie überrascht ich war, als ich dein Gesicht in einem von ihnen sah.«

      Unser Betreuer hat ein Foto von mir und Aimee gemacht, bevor wir zum Rogue gegangen sind, und Aimee hat es sofort auf Instagram gepostet – #Rogue #Exclusive #Roomies4Lyfe.

      Er lacht höhnisch. »Wir hätten uns nur Rogues Instagram-Feed ansehen müssen, um dich in wenigen Minuten zu identifizieren. Stattdessen hat es einen Monat gedauert. Ich habe einen verdammten Monat und fast eine Million Dollar verschwendet, um jemanden zu finden, der nicht einmal eine verdammte Bedrohung darstellt.«

      Moment. Eine Million Dollar? So viel Geld kann ich mir gar nicht vorstellen.

      »Weißt du, ich war mir nicht einmal sicher, ob du eine Bedrohung bist oder nicht, als ich hierherkam. Dein Background-Check hat nichts ergeben. Nicht nur sauber, sondern leer. Das heißt, es gibt nichts über dich, was über den letzten Monat hinausgeht.«

      Das liegt daran, dass mein letzter Pflegevater, Steve, von dem ich das Shirt habe, das ich gerade trage, ein Verrückter ist. Er hatte eine ungesunde Besessenheit von mir. Vielleicht hat er das immer noch. Er fing an, sie auszuleben, indem er sich nachts in mein Zimmer schlich und mich anstarrte.

      Einmal wachte ich auf, um ins Bad zu gehen, und er war da und streichelte seine Erektion am Fußende meines Bettes. Ich hatte meine Augen wieder geschlossen und so getan, als würde ich schlafen, weil ich dachte, dass ich im Schlaf sicherer war als wach. Ich war erleichtert gewesen, als er mich in dieser Nacht nicht berührte, aber ich werde mich immer fragen, ob er es jemals vorher getan hat – und ich es einfach nicht gemerkt habe.

      Am nächsten Morgen packte ich meine Sachen, schwänzte die Schule und ging direkt zu meiner Sozialarbeiterin, die mich da herausholte. Meinen letzten Monat als Minderjährige verbrachte ich in einer beschissenen Wohngruppe, in der Steve immer wieder versuchte, mich zu besuchen, obwohl er von den Polizisten verwarnt worden war.

      Meine Sozialarbeiterin hatte sogar eine Schutzanordnung gegen ihn erwirkt, aber das hatte Steve nicht davon abgehalten, es zu versuchen. Deshalb habe ich mir nie die Mühe gemacht, eine einstweilige Verfügung zu erwirken. Ich bin einfach gegangen, sobald ich die Chance dazu hatte.

      Als ich achtzehn wurde, stimmte meine Sozialarbeiterin zu, meine Akte zu versiegeln und mir zu helfen, meinen Namen zu ändern, der früher Elena Lucy Reeves lautete. Jetzt ist er Lucy Ives. Ich habe ihn in meinen zweiten Vornamen und den Mädchennamen meiner leiblichen Mutter geändert. Dann bin ich aus dem Land geflüchtet.

      Zwei Jahre lang war ich weg, und jetzt bin ich hier, wieder in Gefahr, und trage das Shirt, das Steve mir geschenkt hat.

      Die Ironie ist mir nicht entgangen.

      Asher lacht wieder. Es ist ein lebloser Klang. »Du bist ein verdammter Geist, aber ich glaube nicht, dass du mit der Mafia in Verbindung stehst. Ich war mir vorher nicht sicher, aber nachdem ich dich wiedergetroffen habe, glaube ich das nicht.« Seine Augen mustern meinen Körper und lassen mich erschaudern. Seine vollen Lippen kräuseln sich vor Abscheu. »Ich meine, schau dich an. Du zitterst, verdammt nochmal. Das ist erbärmlich.« Diese kalten blauen Augen verengen sich auf mich und er kommt bedrohlich näher. »Warum hast du die Bullen gerufen?«

      Ich trete einen Schritt zurück und beschäftige mich damit, den Boden zu betrachten.

      Das ist ein wirklich interessanter Boden.

      Sieht aus wie ein Boden.

      Fühlt sich an wie ein Boden.

      Boden.

      Boden.

      Boden.

      Boden.

      Bo…

      Asher unterbricht meine schöne Ode an den Boden. »Du wirst mir irgendwann antworten müssen.«

      Ich halte meine Augen auf meinen schmutzigen Freund, den Boden, gerichtet. »Ich dachte, der große Kerl würde das Mädchen bedrohen.«

      »Das tat er.«

      Ich schaue zu ihm auf und bin überrascht, dass er es zugibt.

      Er fährt fort: »Aber das war der Punkt. Sie wusste es. Ich wusste es. Er wusste es. Jeder, der an ihnen vorbeikam, wusste es. Alle außer dir.«

      Er kommt einen Schritt näher, und ich versuche, einen zurück zu machen, aber ich werde schon gegen die Wand gedrückt. Er ist jetzt so nah, dass ich seinen Atem auf meiner Stirn spüren kann. Ich kann sogar die Minze darin riechen, so kalt wie die Gleichgültigkeit in seinen Augen.

      Der Blick der Gleichgültigkeit wird durch Heiterkeit ersetzt. »Lucy, hast du die Bullen gerufen, weil du sauer warst, dass ich dich nicht kommen lassen habe?« Seine Hände wandern meinen Körper hinunter und bleiben unterhalb meiner Hüften liegen. »Das können wir leicht beheben.«

      Als seine Finger meinen mit Jeans bekleideten Hintern berühren, schreie ich: »Nein!« Ich bin mir nicht sicher, ob es eine Antwort auf seine Frage oder eine Reaktion auf seine Berührung ist.

      Ich kann nicht glauben, dass ich jemals den Mut hatte, diesen Mann anzufassen, obwohl das war, bevor ich erfuhr, dass er zur Mafia gehört. Es ist, als ob meine Angst in der Sekunde, in der ich es herausfand, meinen Mut komplett auslöschte und ihn wie eine Sonnenfinsternis einschloss. Ich kann nur hoffen, dass sich die Welt weiterdreht und eines Tages die Sonne wieder zum Vorschein kommt – zusammen mit meinem Mut.

      Er beugt sich zu mir herunter und flüstert mir ins Ohr: »Und was machen wir jetzt mit dir?«

      Sollte ich jetzt um mein Leben betteln?

      Ich würde es tun, wenn es bedeutet, dass ich überleben werde. Ich baue mir in Wilton eine Zukunft auf, für die es wert ist, zu betteln. Es ist mir egal, ob mich das erbärmlich oder schwach macht. Ich kenne meine Stärken und Schwächen gut genug, um zu wissen, dass ich nie von diesem Mann loskommen werde, wenn er mich nicht lässt.

      »Bring mich nicht um.« Ich schaue zu ihm auf.

      Meine Güte, er ist gerade so nah.

      »Bitte, töte mich nicht«, flehe ich erneut, und das Flehen in meiner Stimme ist so ungewohnt für meine eigenen Ohren.

      Sein Lächeln ist herablassend. »Ich werde dich nicht töten. Du bist unschuldig. Du hast einen Fehler gemacht, aber du bist immer noch unschuldig.«

      »Was wirst du mit mir machen?« Ich zucke zusammen.

      Das klang anzüglicher, als es sein sollte.

      Das Grinsen auf seinem Gesicht verrät mir, dass er es auch gehört hat. Er lehnt sich noch näher heran und senkt seinen Kopf, so dass wir fast auf Augenhöhe sind. Er legt seinen Finger unter mein Kinn und neigt mein Gesicht nach oben. Ich stoße einen zittrigen Atemzug aus, und er atmet ihn ein. Es ist das Intimste, was ich je erlebt habe, und ich bin keine Jungfrau.

      Als er spricht, streifen seine Lippen leicht über meine. »Du wirst mir einen Gefallen schulden.«

      Mein Blick fällt auf seine Lippen. »Einen Gefallen?«

      Jedes Mal, wenn wir sprechen, küssen wir uns praktisch, stehlen uns gegenseitig die Luft und geben sie nicht ganz zurück. Ich kämpfe nicht dagegen an. In Angst, Lust und Dummheit erstarrt, kann ich das nicht, und das ist frustrierend.

      Was tue ich gerade?

      Dieser Mann hat schon einmal getötet. Verdammt, vor ein paar Stunden war er kurz davor, mich zu töten. Und doch bin ich hier, streiche mit meinen Lippen über seine und stehle seine Atemzüge, als ob sie mir gehören würden. Aber abgesehen davon, dass ich das mitmache, sehe ich keine anderen Optionen, die nicht damit enden, dass mein Körper im Hudson River schwimmt.

      Ein Teil von mir sieht es als das, was es ist. Eine Taktik der Angst. Ein Machtspiel. Er lässt mich wissen, dass er mich kontrolliert, und erinnert mich daran, wie viel Angst ich vor ihm habe. Er hat recht. Ich habe zu viel Angst, um mich zu wehren, aber ich schätze meine Ausbildung in Wilton zu sehr, um wegzulaufen.

      Er weicht zurück. »Einen Gefallen. Ich nehme an, du hast ein neues Telefon?«

      Als ich immer noch benommen nicke, hält er mir seine Hand hin. Ich zeige auf meinen Rucksack. Er schnappt sich mein Handy aus der Vordertasche und gibt etwas ein. Ein paar Sekunden später höre ich sein Telefon klingeln. Er legt mein Handy zurück in meinen Rucksack.

      »Du hast meine Nummer. Ich habe deine.«

      Und dann ist er weg, ohne sich zu verabschieden. Obwohl er die Tür zum Treppenhaus für mich offen gelassen hat, bleibe ich eine Stunde lang, an die Wand gepresst stehen. Entsetzt.

      Ich schulde einem Mafioso einen Gefallen.

      Wie zum Teufel ist das passiert?
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        Wer nicht mutig genug ist, Risiken einzugehen, wird es im Leben zu nichts bringen.

        – Muhammad Ali

      

      

      

      Asher ist nicht nur ein Mafioso. Er ist ein Fixer, der »so verdammt heiß« ist. Zumindest hat mir das Aimee gerade gesagt, als sie mich in unserem Wohnheimzimmer zur Rede gestellt hat. Sie hatte sich sofort auf mich gestürzt, als ich die Tür öffnete. Ich habe ihr gerade erzählt, was passiert ist, angefangen von der Nacht, in der wir ins Rogue gegangen sind, bis hin zu mir in einem streng geheimen Labor auf dem Campus. Natürlich habe ich weggelassen, dass wir rumgemacht haben.

      »Also, damit ich das richtig verstehe …« Sie liegt gerade im Schlafanzug auf meinem Bett, denn ihre Hälfte des Zimmers ist wie immer ein absoluter Schweinestall. Sie konnte nicht einmal einen Platz auf ihrem Bett finden, bevor sie aufgab und sich auf meines legte. »Er hielt deine Hand, als er dich zum Unterricht begleitet hat? Das ist soooo süß!«

      »Nein, ist es nicht.« Ich verschränke die Arme. »Das war, um sicherzustellen, dass ich nicht entkomme! Was ist süß daran, jemanden gegen seinen Willen festzuhalten?«

      Ich ignoriere absichtlich all die Liebesromane, die ich gerne lese, in denen es mehr als okay ist, entführt zu werden, solange der Entführer reich und gutaussehend ist. Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass ich nicht dahingeschmolzen bin, während ich ein Buch gelesen habe, in dem ein reicher, heißer Typ ein hübsches Mädchen stalkt, sich ihr gegenüber wie ein Idiot verhält und sie sich trotzdem ineinander verlieben.

      Aber das ist alles Fiktion.

      Dass es in der Realität passiert, ist etwas ganz anderes.

      Und beängstigend.

      Sehr beängstigend.

      Sie schüttelt den Kopf. »Es war auf keinen Fall gegen deinen Willen. Ich glaube nicht eine Sekunde, dass du mit so einem heißen Typen Händchen hältst und denkst, dass du das lieber nicht tun würdest.« Aimee ist eindeutig jemand, der unter dem Romance-Stalker-Syndrom leidet.

      »Er ist ein Fixer für die Mafia«, sage ich wieder.

      Das war bestimmt das zehnte Mal, dass ich das sagte. Ich erwarte nicht, dass sie auf magische Weise ihre Eitelkeiten und Fantasien aufgibt, aber ich kann das Thema nicht ausblenden. Ich habe immer noch Schwierigkeiten, meine Situation zu verstehen.

      »Das ist noch heißer!« Sie klatscht so energisch in die Hände, wie Elle Woods und Bruce Banner einschlagen, und bringt mit dieser kleinen Bewegung das Doppelbett zum Wackeln. »Er ist wie ein echter John Wick, nur dass er eine Million Mal heißer ist als Keanu Reeves.«

      Ich runzele die Stirn. »Außer dass Keanu Reeves eigentlich ein guter Mensch ist. Ein wirklich guter Mensch. Und hast du ihn in Helden aus der zweiten Reihe gesehen?« Ich fächele mir das Gesicht. »Ich war hin und weg.«

      Sie wirft die Hände hoch, als ob sie diejenige ist, die das Recht hat, von mir genervt zu sein. »Du schweifst ab! Asher Black ist eindeutig der heißere von beiden.«

      Sie ist unmöglich. Sie hat zwar recht – Asher ist heißer –, aber sie ist immer noch lächerlich. Er hat mir gedroht, um Himmels willen. Senkt das nicht seine Attraktivität auf der Richterskala? Und Keanu Reeves würde mich nie bedrohen …

      Außerdem waren die meisten von Ashers Drohungen unterschwellig, was noch schlimmer ist. Das heißt, er ist berechnend. Gerissen. Asher ist kein Schulhofschläger, der sich auf rohe Kraft verlässt, obwohl ich keinen Zweifel daran habe, dass er sie besitzt. Seine größte Stärke liegt jedoch in seiner Subtilität, in der Art und Weise, wie er nie seine Karten zeigt, wenn er es nicht will. Ich habe das Gefühl, dass er nie etwas ohne Grund tut.

      »Du schweifst ab.« Ich setze mich auf meinen Schreibtisch und öffne eine neue Packung Starbursts. »Der Punkt ist, dass ich in Gefahr bin. Ich schulde dem Fixer der gefährlichsten Verbrecherfamilie des Landes einen Gefallen. Mein Leben ist vorbei. Ich könnte genauso gut einen anderen Namen annehmen, mein Gesicht chirurgisch verändern und nach Tadschikistan ziehen … wo er wahrscheinlich immer noch in der Lage wäre, mich zu finden.« Ich stöhne. »Was soll ich nur tun, Aims? Das ist die Mafia, über die wir hier reden.«

      Aimees Gesicht wird ernst. Als sie den Mund aufmacht und sagt: »Du wirst Folgendes tun«, erwarte ich fast, dass sie mir einen echten Ratschlag gibt. Das tut sie natürlich nicht. Das wäre zu viel verlangt.

      Stattdessen sagt sie: »Du ziehst dein aufreizendstes Kleid an, das kleine schwarze, auf das ich schon seit einem Monat ein Auge geworfen habe, gehst zum Rogue und verlangst, Asher zu sehen. Dann wirst du deine Beine für ihn spreizen, er wird dich ficken, bis er praktisch in deinem V wohnt, und ihr heiratet, weil du schwanger bist. Aber wen interessiert das schon? Keiner urteilt darüber. Denn, und ich wiederhole mich, er ist so verdammt heiß. Du könntest den ganzen Tag auf diesen knackigen Hintern schauen.«

      Ich werfe ihr ein Starburst gegen die Stirn. »Ja, und dann, nach unserer Hochzeit, werde ich von einer rivalisierenden Familie erschossen, aber nicht, bevor das Gift, das Asher mir täglich ins Essen mischt, seine Wirkung zeigt. Und das Schlimmste ist, dass er damit durchkommt, weil das Gift nicht nachweisbar ist.« Ich rolle mit den Augen und schnaube. »Jetzt mal ganz im Ernst, Aimee: Wieso ist der Kerl nicht schon im Knast?«

      Aber ich kenne die Antwort auf diese Frage, bevor ich sie stelle. Er ist clever, cleverer als alle Polizisten, Agenten und Kriminellen auf seiner Seite und gegen ihn. Das macht ihn unantastbar. Ich habe das aus erster Hand miterlebt: Seine intelligenten Augen suchten immer nach Bedrohungen, egal, wie exponiert wir waren – und selbst, wenn wir es nicht waren. Er war immer auf der Hut und bereit. Wofür, weiß ich nicht, und ich habe das Gefühl, dass ich es nicht wissen will.

      Asher ist nicht nur schlau. Er ist außerdem ein begnadeter Gelehrter mit einer Hochschulausbildung, von der die meisten Menschen nicht einmal träumen können, geschweige denn damit umgehen können. Gepaart mit seinem unvergleichlichen Aussehen ist er ein Ausnahmefall. Das macht ihn tödlich.

      »Ich meine das ernst!« Aimee setzt sich auf meinem Bett auf. Ein seltenes Stirnrunzeln ziert ihre hübschen Züge. »Ich meine es völlig ernst, Loosey Goosey.« Sie rollt mit den Augen über meinen finsteren Blick. Sie weiß, dass ich diesen Spitznamen hasse. »Du kennst einen der begehrtesten Junggesellen des Landes. Du wärst ein Narr, wenn du das nicht ausnutzen würdest.«

      »Begehrtester Junggeselle?« Ich werfe noch ein Starburst nach ihr, und als sie ihn mit dem Mund auffängt, werfe ich ihr die ganze Tube zu. Ich beobachte, wie alle Starbursts aus dem Riss in der Tube herausfliegen und auf ihrem Gesicht landen. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er als Krimineller unbegehrt ist!«

      Sie stößt einen mitleidigen Seufzer aus. »Lucy, Lucy, Lucy. Wann wirst du es verstehen?« Sie wickelt den Starburst aus, der in ihrem Mund gelandet ist, schiebt ihn wieder hinein und kaut mit der Anmut eines Gorillas darauf herum.

      Das ist Kirsche. Mein Lieblingsgeschmack. Verdammt.

      »Da gibt es nichts zu verstehen. Er ist ein Krimineller, ich habe ihm die Polizei auf den Hals gehetzt, und er wollte mich umbringen. Ende der Geschichte.«

      
        
        Ende.

      

      

      Ha! Wenn es nur so wäre.

      Mit vollem Mund antwortet Aimee: »Aber er ist ein heißer Verbrecher. Er ist ja kein Pädophiler, gewalttätiger Ehemann oder Zuhälter.«

      Ich stöhne. Ich schäme mich im Namen meines Geschlechts. »Es gibt kein heißes Verbrechen! Verbrechen ist Verbrechen!« Ich nehme mir vor, das Heilmittel für das Romance-Stalker-Syndrom zu entdecken.

      Sie schnaubt. »Nicht, wenn du wie Asher Black aussiehst. Im Ernst, Lucy, ich bin gerade so neidisch auf dich. Du hättest mein Gesicht sehen sollen, als ich hörte, dass Asher Black mit dir zusammen ist.«

      »Neidisch? Du bist verrückt, Aimee. Verrückt!« Ich lege mich mit dem Rücken auf den Schreibtisch, um sie nicht ansehen zu müssen. »Und wir sind definitiv nicht zusammen.«

      »Es sah aber so aus.«

      »Sah so aus? Ernsthaft? Du hast mich gesehen und bist nicht gekommen, um mich zu retten? Oder hast zumindest die Polizei gerufen? Als beste Freundin bist du scheiße.«

      »Ich wünschte, ich wäre dort gewesen, dann hätte ich einen langen Blick auf seinen schönen Arsch werfen können.« Sie hält inne, und ich höre eine Bewegung aus ihrer Richtung. »Sieh selbst.«

      Aimees riesiges Handy landet auf meiner Brust. Ich drehe es um und schaue auf den Bildschirm. Darauf steht eine geöffnete Nachricht von einem der #TeamAimee-Mädchen in unserer Halle. Im Anhang ist ein Bild von mir und Asher, wie wir über den Campus zum Sproul gehen.

      Mit unseren fest verbundenen Händen wirken wir tatsächlich wie ein Paar. Er ist umwerfend in seinem Anzug, aber in meinen schwarzen Skinny Jeans, dem gewagten Top und den hochhackigen Schuhen sehe ich neben ihm nicht fehl am Platz aus. Ich würde sogar sagen, dass wir gut zusammen aussehen.

      Sogar meine sonst so widerspenstigen schwarzen Locken lehnen sich heute nicht gegen mich auf und hängen ordentlich bis unter meine schmale Taille. Meine langen Wimpern sind mit schwarzem Mascara getuscht, der das leuchtende Grün meiner Augen betont. Obwohl ich erschöpft aussehe, ist meine helle Haut an den Wangen leicht gerötet. Das kommt zwar von meiner Angst, aber wenn ich mir das Bild ansehe, kann ich das nicht erkennen.

      Wir sehen gut zusammen aus. Wirklich gut.

      Aimee sagt leise: »Schau dir das an und sag mir ganz ehrlich, dass ihr nicht gut zusammenpassen würdet.«

      Mein Kampfgeist verlässt mich. Ich weiß, warum Aimee auf das Thema drängt. Nach der zweiten Schulwoche konfrontierte mich Aimee damit, dass sie, auch wenn ich lesbisch bin, mit mir befreundet sein möchte.

      Als ich sie fragte, was sie damit meinte, sagte sie: »Nun, du hast noch nicht einmal einen Mann angesehen, seit ich dich kenne.«

      Offensichtlich setzt sie den Zölibat mit Lesbentum gleich. Ich antwortete ihr, dass Männer mich nur von meinem Studium ablenken würden, aber das ist nicht der wahre Grund. Asher ist es. Im letzten Monat konnte ich mich auf nichts anderes konzentrieren als auf meine Angst vor Vergeltung. Aimee hat das Thema zwar fallengelassen, aber nicht aufgehört, mir Typen vorzuschlagen, mit denen sie mich gerne verkuppeln würde.

      Dies ist einer dieser Momente, nur dass sie Asher nicht kennt und es ihr egal ist, dass er ein mutmaßlicher Krimineller ist. Sie weiß auch nicht, dass wir schon rumgemacht haben … ohne Happy End für mich.

      Okay, ich trage es ihm immer noch nach.

      Konnte er nicht noch dreißig Sekunden warten?

      Oh, und ähm … offensichtlich ist die Bedrohung meines Lebens der abschreckendste Teil an Asher. Ich kann die Tatsache nicht ignorieren, dass er gefährlich ist und so weit außerhalb meiner Liga. Dass wir herumgemacht haben, fühlt sich wie etwas an, was nie hätte passieren sollen. Eine falsche Entscheidung seinerseits und meinerseits. Seinerseits, weil er denkt, dass ich erbärmlich bin. Und meinerseits, weil ich nicht einmal in seiner Nähe sein kann, ohne zu zittern.

      Ich seufze. »Wir sehen gut zusammen aus, sicher, aber ich will mehr als das.« Jetzt klinge ich verrückt. »Ich will einen Mann, mit dem ich gut reden kann. Jemand, bei dem ich mich sicher, begehrt und schön fühle.«

      Es bleibt unausgesprochen, aber wir beide wissen, dass Asher nicht so ein Typ ist. Ich glaube, er verkörpert nicht einmal eine dieser vier Eigenschaften. Ich bin mir nicht einmal sicher, warum Aimee ihn für eine realistische Option hält. Es ist ja nicht einmal so, dass er mich will. Es ist unwahrscheinlich, dass er plötzlich Interesse bekundet, nachdem er mich, ich zitiere, erbärmlich genannt hat.

      Außerdem habe ich sie um einen Rat gebeten, wie man am Leben bleibt, und nicht, wie man jemanden datet, aber ich habe mich offensichtlich an die falsche Person gewandt.

      Aimee stöhnt. »Igitt, du deprimierst mich.« Sie setzt sich auf und geht zu meinem Kleiderschrank. »Komm schon. Wir gehen aus und suchen einen Kerl, der dich auf andere Gedanken bringt. Wann hattest du das letzte Mal Sex?«

      Ich kann mich nicht einmal daran erinnern.

      Es ist nicht so, dass ich etwas gegen Sex habe, ganz im Gegenteil, aber ich hatte andere Prioritäten – wie das Überleben in den Pflegefamilien, das Überleben trotz meines psychopathischen Ex-Pflegevaters, das Überleben auf Reisen in gefährlichen Ländern und jetzt, nun ja, das Überleben trotz eines sehr wütenden Mafioso.

      »Highschool?«, antworte ich schließlich.

      Es könnte am Ende des Abschlussjahres mit Ethan Winters gewesen sein. Wir haben uns gehasst, aber das hat uns nicht davon abgehalten, explosiven Hass-Sex zu haben. Ich grinse über die Erinnerung daran. Aimee dreht sich mit offenem Mund zu mir um, und ich warte darauf, dass sie etwas sagt. Das tut sie nicht, was mich zum Lachen bringt.

      »Ernsthaft?«, sage ich und lache immer noch. »Das Einzige, was dich zum Schweigen bringt, ist mein Mangel an Sexleben? Ich sollte es häufiger erwähnen.«

      »Ha-ha. Ich lache mich schlapp, Jungfrau Maria.« Sie wirft etwas nach mir. Es landet in meinem Schoß. »Aber du wirst mir dankbar sein, wenn du heute Abend Sex hast.«

      Ich schaue auf das, was sie mir in den Schoß geworfen hat. Es ist mein kleines Schwarzes. Der Stoff ist eng, reicht bis zur Mitte der Oberschenkel und zeigt ein beinahe unangenehm tiefes Dekolleté. Es ist sexy, sexyer als das, was ich normalerweise trage, aber als ich es in einem Secondhandladen in Marokko entdeckte, wusste ich, dass ich es haben musste.

      Ich weiß noch, wie eine meiner vielen Pflegemütter zu mir sagte, dass jedes Mädchen ein kleines schwarzes Kleid haben sollte. Eines, in dem es sich sexy fühlt. Selbstbewusst. Das ist dieses Kleid für mich. Ich muss noch den richtigen Moment finden, um es zu tragen, aber anscheinend denkt Aimee, dass es so weit ist.

      Also gebe ich es auf, darüber zu streiten, und ziehe es an, weil man mit Aimee sowieso nicht kämpfen kann. Sie streitet gerne im Kreis, bis die Person, mit der sie nicht übereinstimmt, Kopfschmerzen bekommt und aufgibt. Ich mag meinen Kopf so, wie er ist, vielen Dank.

      Und ehrlich gesagt würde ich lieber mein nicht vorhandenes Sexleben in Ordnung bringen, als über die drohende Gefahr nachzudenken, die Asher für mein Leben darstellt. Glaube ich, dass eine Nacht mit Sex meine Probleme lösen wird? Nein, aber sie wird mich von ihnen ablenken. Und ein paar Orgasmen haben noch niemandem geschadet.

      Horny Lucy nickt zustimmend mit dem Kopf und klopft sich in der gedanklichen Zelle, in die ich sie gesteckt habe, als Ashers und meine Lippen sich gestreift haben, auf die Brust. Rückblickend stelle ich fest, dass sich der Kreis geschlossen hat. Es fing damit an, dass Asher mich in der Gasse vor dem Rogue gegen die Wand drückte – und Bastian das blonde Mädchen im Toilettenflur. Und schließlich war ich vor ein paar Stunden wieder in der gleichen Situation mit Asher.

      Als ich mich fertig mache, mache ich mir nicht die Mühe, mich zu schminken. Ich habe Mascara aufgetragen, und mein Gesicht ist so rein, dass ich keine Grundierung brauche. Wahrscheinlich gehen wir in einen Club, wo ich mir das Make-up sowieso abschwitzen werde. Nachdem sie in ihrer Tasche gewühlt hat, wirft Aimee mir eine Tube Burt’s-Bees-Lippenbalsam zu.

      Er gehört mir.

      Ich rolle mit den Augen, während ich damit über meine Lippen streiche. Ich bin startklar. Ich werfe den Lippenbalsam auf das Bett meiner kleptomanisch veranlagten Mitbewohnerin, wo er sofort in der Unordnung verlorengeht. Im Ernst, ich weiß nicht, wie sie auf ihrer Seite des Raumes etwas findet. Ich weiß nicht einmal, wie sie nachts schlafen kann, wenn ihr Bett mit all dem Krimskrams übersät ist.

      Als ich zu ihr aufschaue, ist Aimee bereits angezogen. Sie trägt ein weiteres der farbenfrohen, paillettenbesetzten Minikleider, die sie liebt. Das ist so ziemlich alles, was sie an Clubkleidung besitzt. Dieses hier ist ein tiefes Türkis, das zu ihrem hellen Hautton passt.

      Aimees hellblondes Haar ist zu einem eleganten französischen Zopf frisiert, und ihr Gesicht ist absichtlich ungeschminkt, abgesehen von dem kräftigen roten Lippenstift, den sie immer trägt. Sie hat mir einmal gesagt, dass das erste, was ein Mann sehen soll, wenn er sie anschaut, ihre Lippen sind. Und nachdem ich einen Monat lang ihre Mitbewohnerin war, kann ich bestätigen, dass genau das passiert, wenn ein Typ sie ansieht.

      Selbst unser Resident Assistant kann nicht anders.

      Nachdem sie eine weitere Schicht Lippenstift aufgetragen hat, ist Aimee fertig. Am besten gefällt mir an ihr, dass sie sich in weniger als zehn Minuten fertig machen kann. Sie weiß immer, was sie anziehen will, und sie verschwendet keine Zeit damit, sich zu schminken. Keine von uns kann sich etwas anderes als die wichtigsten Produkte leisten.

      Wir ziehen beide Absatzschuhe an – ich nudefarbene Pumps, sie rote Stilettos – und gehen zur Straße, um auf das Uber zu warten, das sie vor ein paar Minuten gerufen hat. Ich weiß nicht einmal, wohin wir fahren, bis wir dort ankommen, und ich bereue sofort, mit Aimee befreundet zu sein.
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